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Deutſch⸗evangeliſche Wochenſchrift 


Organ für amtliche Kundgebungen des Jentralausſchuſſes — Forderung 


der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, 


für die 


Schriftleiter: 


Pfarrer 8. Mix in Guben (N.⸗Cauſ.) 


(für das Deutſche Keich). 


Preis vierteljahrlich durch die Poſt 1.62 Mk., den Buchhandel 
1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche 
Reich 1.90 Mk., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. 
vierteljahrlich. Einzelne Nnummern 30 Pf 


Anzeigenpreis 40 Pf. für die 4-geſpaltene 


. 140 h. 
etitzeile, für 
Stellengeſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen 


es Deutſch⸗evangel — Bundes 


ſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Jwickau. * 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in 


riebitzſch (S.A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Schriftleiter: 
Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (N.⸗Oe.) 
(für Oeſterreich). 


Nachlaß laut Plan. Jurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge⸗ 
eignet exrſcheinen, behält ſich der Verlag vor. Erteilte Aufträge können weder 
angehalten noch zurückgezogen werden. Zuſendungen ſind zu richten in reichs⸗ 
deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, für 
die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in oſterreihiſhen Angelegenheiten 

arrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
an die Verlagshandiung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


pob-eitnnespreisliſſe fürs Deutſche Reich Seite 422. für Oeſterreich Hr. 5087. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


fr. 4. 


Leip3ig, 21. Januar 1916. 
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15. Jahrgang. 


Inhalt: 

Sag' wo ſoll das hin? Gedicht von Reinhold Braun. — Ewig⸗ 
keit. Don Prof. Viebergall. — Schul- und Wehrpflicht. Von P. 
Boche. — Diaſpora in Kriegsnot. 1. Von H. — Durch die Donau- 
länder und den Bosporus nach Kouſtantinopel. Keiſebilder von 
Prof. Dr. Wappler. — Wochenſhan — Bücherſchau — Heittafel 
der Kriegsereigniſſe. 
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Bücherschau 
Dom Kampf um die Weltanſchauung 


Paul Eberhardt, Das Ungeheure. Von dem Irrtum 
des Lebens ohne Gott. Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht 
1914. Steif geheftet 2 Mk. 104 S. mit Anmerkungen. 5 

Ein höchſt eigenartiges Buch für „beſinnliche Leute“ ganz ge⸗ 
wiß, wie bereits von anderer Seite bemerkt „von einem Propheten 
mit ſeinem Herzblut geſchrieben“. Wer iſt dieſer Prophet? Ein 

Schüler des bekannten Philoſophen Dilthey. Wie einſt der große 

Schleiermacher, ſcheint er ſich mit dem vorliegenden Buche „über die 

Religion“ an „die Gebildeten unter ihren Derächtern“ wenden zu 

wollen. In ihrer ſchönen Sprache an jenen erinnernd, enthält die 

Schrift eine Fülle trefflicher, wahrlich — gerade jetzt ſehr zu be⸗ 

herzigender Gedanken, wenn auch nicht geleugnet werden kann, daß 

fie doch häufig zum Widerſpruch herausfordert. Die pantheiſtiſche 

Grund ſtimmung des Verfaſſers ſchaut mitunter deutlich hervor. 

Aber ganz und gar möchte ich das Endreſultat des Buches unter⸗ 

ſtreichen: „Mit der Gewißheit der Religion taucht ein neues Reich 

vor uns auf: ganz das alte, in dem wir lebten und doch in jedem 

Punkte ein neues. Jetzt erſt iſt uns das Leben gewonnen.“ So iſt 

es dann allerdings, mit dem Goetheſchen Motto der Schrift zu reden, 

etwas Ungehenres. um den Irrtum des Lebens ohne Gott. 


| Sander. 
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Die Pfarrſtelle 


in der evangeliſchen Pfarrgemeinde A. C. 


Haber in Böhmen 


ſoll neu beſetzt werden. Die Gemeinde, in welcher ſich das 

Diöceſanwaiſenhaus befindet, bietet zu vielſeitiger und reicher 

Arbeit Gelegenheit. Kirche, evangeliſche Schule und Pfarr- 

haus find vorhanden. Ein auskömmlicher Gehalt wird geboten. 
Auskünfte erteilt das 


Gvangeliſhe Pfarramt A. C. Leitmeritz. 
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Chriſtusglaube. Ein Bekenntnis und 
Dr. Sigismund Rauh. Göttingen 
und Ruprecht. (VII, 252 S.) 4 Mk. 

Ein geiſtreiches Büchlein, fürwahr, von dem ſchon als Der- 
faſſer des „Deutſchen Chriſtentums“ bekannten Manne. Mach den 
großen Worten des „Kriegsgeleites“, das der Derfaſſer ſeinem Werk, 
das „im Frieden geſchrieben, im Kriege erſchienen“ iſt, ſelbſt beigege⸗ 
ben hat, will es an ſeinem Teile das Sehnen ſo vieler in unſern 

Gauen, „ein neues geiſtiges und ein neues geiſtliches Deutſchland“, 

mit vorbereiten. K. beſchreibt in einem erſten Teil die Grundlagen, 

in einem zweiten den Weg und in einem dritten die Ausgeſtaltung 
des chriſtlichen Erlebens. Ein Stichwortverzeichnis beſchließt prak⸗ 
tiſcherweiſe das Buch. — Es iſt eine ſtarke Subjektivität, der man 
in dieſem „Chriſtusglauben“ begegnet. Den Abſchnitt 4 des erſten 

Teils „Das chriſtliche Grunderlebnis“ wird wohl jeder Verkündiger 

des Evangeliums voll unterſchreiben können: „Gott iſt Menſch ge⸗ 

worden.“ Das iſt das ganze Evangelium.“ Indes im Einzelnen 
fordert Vieles ſehr zum Widerſpruch heraus. Sätze, wie die auf 

S. 59: „Die neuteſtamentliche Ueberlieferung iſt wiſſenſchaftlich — ſo 

gut wie unbrauchbar“ und weiter auf S. 62: „Es gibt : 

keine Wiſſenſchaft mit unſichereren Ergebniſſen als die neuteſtament⸗ 
liche Forſchung“ ſchießen weit über das Fiel hinaus. 
Das Buch iſt ein Bekenntnis geworden, das als ſolches zu werten 


eine Dogmatik von 
1914, Vandenhoeck 


iſt, aber keine Dogmatik, in der ruhige Klarheit herrſchen muß. 
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Neue Spiele der Jugend- u. Volksbiihne 1. Matzdorf 
Zur Kaisergeburtsfagsfeier 1916 


Für Jugendliche: (auch ältere Schüler) 
Kaiser Wilhelm d. Deutsche 


Von Hellmuth Neumann. 


Für Kinder: 


Heil Kaiser Dir! 


\ Von Paul Matzdorf 
fiir Knaben, 1 für gemischte Schulen (auch Jugendl.) 
Aus der Jugend- und Volksbühne seien zur Kaisergeburts— 
tagsfeier ferner empfohlen: 
Das deutsche Lied. — Deutschlands Ströme. — Germania. — 
Huldigung deutscher Städte. — Dem Kaiser. — K-1ser-(:ieburts- 
tagsfeier der Blumen. — König Heinzelmann. Unserm 
Kaiser. — Für Kaiser und Reich. — Heil dir im Siegerkranz 
Man verlange Auswahlsendung! 
Arwed Strauch, Verlag, Leipzig. Hospitalstr. 25. 
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Kür die Jugend 


Das KRonfirmandenbuch des 
Luther ⸗Dereins: 


Vater, du führe mich 


mit Bildſchmuck von Rudolf Schäfer 


iſt in neuer zeitgemäßer Ausgabe 35 
in Vorbereitung und erſcheint rechtzeitig 
vor Oſtern. 


Arwed Strauch, Verlagsbuchhdlg., 
Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
Ofterreihs Ruhmeshalle. Patriotiſches Jugend- und 3 


Volksbildungswerk. Usg. von Anton Herget. Neueſte Erſchei- | TE —— — 
nungen: Franz Schubert, Bilder von F. Wacik, Text von „Nölniſchen Feitung“, hat in dieſem mit Bildſchmuck reich ausge⸗ 
A. Kirhl. Der Weltkrieg 1914/1915 2. Band: Der ſtatteten Werke zwar auf ſeine Berichte zurückgegriffen, ſie aber er— 
Feldzug gegen die Ruſſen von Mitte September 1914 bis Ende weitert und wahrhaft fünſtleriſch geſtaltet. Er verſteht nicht nur 
März 1915. Bilder von K. A. Wilke, Text von L. Prachauſer. anſchaulich zu ſchildern, mag Y Seobachtungen von den verſchiedenſten 
Grok-quer 4“ (2&X530 cm.). Schulwiſſenſchaftlicher Verlag Stellungen und Mämpfen an' der Weſtfront vorführen, ſondern als 
A. Haaſe, Prag, Wien, Leipzig 1915. Je K. 1.60 — Mk. 1.35. feiner Kenner des örtlichen und geſchichtlichen Hintergrundes weiß er 
GHeſterreichs Ruhmeshalle, Schwarzgelbe Bänd⸗ auch überall die richtigen Lichter aufzuſetzen, Stimmungen anzuſchla- 
chen. 1. Edgar Weyrich, Hinter der Front. gen, Durchblicke zu geben. So ſteht ſein Werk hoch über vielen andern 
Loſe Blätter aus meinem Tagebuch vom ruſſiſchen Kriegsſchau— uſammenfaſſungen leicht hingeworfener Kriegsberichte. Es gewährt 
plate. Buchſchmuck von J. Böhm. 164 S. 51 Bildchen K 2 — dem Leſer einen hohen -Genuß und gehört unſtreitig zu dem Beſten, 
ME. 1.65. — 2. Derſelbe, Der Weltkrieg. Wie er kam was bisher über den Urieg im Weſten geſchrieben worden iſt. 
und was er brachte. Buchſchmuck von J. Böhm. 105 S. 18 Bild⸗ HBermas. 
chen und 9. Marten. M. 1.60 = Mk. 1.30. — 3. Derfelbe, Dr. | Pr ovinzen. (Aus 
Die Schule des Krieges. Was der Krieg aus den 2 Leipzig⸗Berlin 1915, B. G. 
Menſchen herausholt. Buchſchmuck von J. Böhm. 94 S. N. 1.50 Teubner. Geb. 1,25 Mk. 25 15 | 
Mk. 1.25. Ebenda 1915. | Ein Kundiger und ein treuer Sohn ſeiner Heimat führt in 
Die Sammlung Oefterreichs Ruhmeshalle gehört in die Reihe die geographiſchen und geſchichtlichen Verhältniſſe der Oſtlande ein, 
der Münſtlerbilderbücher. Von den beiden uns vorliegenden Heften auf die jetzt viele deutſche Augen mit Spannung gerichtet ſind. Mit 
bat das eine einen hervorragend friedlichen Inhalt: Schuberts Leben Bewunderung lernen wir auf einen halbvergeſſenen und ſchier auf- 
und Schaffen. Die Bilder ſind teils Darſtellungen aus Schuberts gegebenen deutſchen Dolksſtamm blicken, der mit großer Fähigkeit 
Leben, teils Geſtalten aus ſeinen Liedern. Der Münſtler, F. Wacik, ſein Volkstum gegen die Verruſſung zu behaupten gewußt hat. Möge 
behandelt ſeinen Stoff mit den ihm eigenen kantigen, bisweilen ver- ihm das dentſche Schwert Befreiung von dem moskowitiſchen Joch 
ſchobenen, kräftigen und eigenartigen Linien; nur an e in e m Bilde und Dereinigung mit dem deutſchen Volksganzen erkämpfen! 
Erlkönig) gerät er doch zu ſehr ins Karrikaturenhafte. Die Bilder 8 | Fea Hermas. 
des anderen Heftes, des Kriegsheftes, ſind von K. A. Wilke, der unter | Der Dölkerkrieg. Heft Stuttgart, Julius 
den Kiinſtlern der „Muskete“ weitaus der klarſte und ſympathiſchſte Hoffmann. Je 30 Pfg. | 
iſt. Blätter wie „Die ruſſiſhe Sintflut“ oder „Die ruſſiſche Dampf- Der Krieg. Illuſtrierte Chronik des Heft 
walze“ ſind von dauerndem Wert, der Text beider Hefte iſt ſorgfältig 51 bis 36. 
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Tornius, Die baltiſchen 
Natur und Geiſteswelt Nr. 542.) 


51 bis 58, 


Krieges 1914/15. 


gelben Bändchen“ abgeholfen. 


ſie in ſtiller Stunde lieſt, wundert ſich nicht darüber. 
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gearbeitet, tritt aber neben den Bildern zurück. 

Die zu derſelben Sammlung gehörigen „Schwarzgelben Bändchen“ 
füllen eine bisher beſtehende Lücke aus. Es fehlte zwar keineswegs 
an Jugendſchriften, in denen auf öſterreichiſche Verhältniſſe Bezug 
genommen oder die Taten und Erlebniſſe öſterreichiſcher Truppen 


Bezug genommen wird. Aber wir fanden bisher nur wenig Schriften, 


die für Minder der mittleren Stufen — 8. bis etwa 12. Lebensjahr 
— und für Kinder aus einfachen Volksſchulen lesbar ſind; und wenig 
kleinere, billigere Schriften. Dieſem Mangel wird durch die „Schwarz— 
0 In kurzen abgeſchloſſenen Abſchnitten 
wird das ungeheure Erleben der Seit abgerollt. Man merkt, daß 
der Verfaſſer ein erfahrener Schulmann iſt. Wer für ſeine Jugend- 


bücherei nicht nach „Geſchichten“, ſondern nach „Geſchichte“ für das 
Kindesalter ſucht, wird gerne nach dieſen hübſchen und verhältnis⸗ 


mäßig billigen Bändchen greifen. Daß die geſchichtliche Kritik jetzt 
ſchon, und zumal bei ſolchen Darſtellungen, noch nicht in Tätigkeit 
zu treten braucht, iſt ja begreiflich. (Einige Stellen ſind für eine 
Ingendſchrift zu kraß, auch iſt der katholiſche Einſchlag ziemlich 
vordringlich.) | 
| Schriften zum Mrieg 
Friedrich Ulmer, Sturmgeboren. Lieder aus dem 
Hrieg. 4. Aufl. München, Paul Müller 1915. 58 S. 5 
Der ſalzloſe Spott über die Kriegsdichter hinter dem Schreib⸗— 
tiſch zu Hauſe trifft hier nicht zu. Dieſe Lieder ſtammen wirklich 
aus der Front, wo ſie handſchriftlich eifrig verbreitet wurden. Wer 
Sie atmen 
ung, Begeiſterung, Kraft, zugleich liegt über ihnen die heilige 
-religidſer Tiefe und ernſter Pflichttreue bis in den Tod. DH. 
G. Wegener, Der Wall von Eiſen und Feuer. 
Ein Jahr an der Weſtfront. Leipzig 1915, F. A. 
Brockhaus. Geb. 10 Mk. 
Der Verfaſſer, Kriegsberichterſtatter des „Daheim“ und der 
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Stuttgart, Franckh. Je 30 Pfg. 


Johannes Blankenburg, Chriſtfeſtaruk für 
deutſche Soldaten. Herausgegeben von Pfarrer Johannes 
Blankenburg. Mit Beiträgen von Adelheid Stier-Gotha und 
Hans Freiherrn von Wolzogen-Bayreuth. Gotha, Friedr. Em. 
Perthes. 15 Pfa., 100 Stck. 10 M. (Derſpätet eingegangenl) 
Auch dieſer Feſtgruß mit ſeinen poetiſchen und proſaiſchen 
Darbietungen aus der Hand des ſchon durch ſeinen vorjährigen Weih— 
nachtsgruß bekannten ODerfaſſers iſt wohl geeignet, deutſche Weih⸗ 
nachtsſtimmung unter unſeren Soldaten zu verbreiten. Hier und da 
ſchleicht ſich in die Poeſie etwas Proſa hinein! Grell. 
Thomas Breit, z. F. Diviſionspfarrer, Tod, wo iſt dein 
| Stachel? Auf Grund einer Feldprediat in den Vogeſen. Den 
Gefallenen zum Gedächtnis, den Trauernden zum Troſt, Allen 
zum Gewinn. München, Paul Müller 1915. 23 8. 
Fortſetzung auf der 3. Umſchlagſeite.) 


| 


| Briefkasten. 


| Gemeindeblätter. Außer den in unſerer erſten Folge 
angegebenen Gemeindeblättern erhalten wir noch das Gemeindeblatt 
von Bruck a. d. M. Ferner berichtigen wir, daß wir das Blatt 
der Rieſengebirgsgemeinden erhalten (Hsa. Pfarramt Hohenelbe), 
nicht der „Iſergebirgsgemeinden. ; 
| Gottesdienſtordnungen. Ocſterreichi'he Pfarrämter, 
die gedruckte Gottesdienſtordnungen (irchenkalender) herausgeben, 
werden um Uebermittlung eines Stücks gebeten. ; H. 

D. Sch... . , Preßburg. Herzlichen Dank für Ihre Fuſchrift. 
Das Gedicht von Lingg iſt aber nicht mit dem angeblich von H. ver⸗ 
faßten in Wein zu ſtellen, ſondern eher mit den wirklich profe⸗ 
tiſchen Kriegsliedern Geibels („Wachet auf — “, „Einſt ge⸗ 
ſchiehts — ). M. b. Gr. B. 
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Die Uartburg. 


Deutſch-evangeliſche Wochenſchrift 


Organ für amtliche Kundgebungen des Fentralausſhuſſes zur Förderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des deutſch evangeliſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Buchhandel 1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk k vierteljährlich. — Einzelne Nummern 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Suben (2.-Lauſ.) [fiir das Deutſche Reich], 
pſarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Niedersſterreich) für Oeſterreich] Fu» 
ſend ungen ſind zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Uirchen: 
rat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.A.), für die deutſche Wochenſchau an Pfarrer 
G, Mix in Suben (N.⸗Cauſ.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. 
Fr. ochſtetter in Neunkirchen (Nieder6ſterreih), für de Verwaltung (Bezug 
und Verſand), ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 
Leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 25. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 422, für Oeſterreich Nr. 5087. — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


30 Pf. = 40 h. — Anzeigenpreis 40 Pf. für die 4-geſpaltene 


etitzeile. Stellen» 


geſuche und -Ungebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf⸗ 
trage konnen weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten Platzen wird keine Gewähr geleiſtet. Zurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 


Nr. 4. 


beipzig. 21. Januar 1916. 
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15. Jahrgang. 


Sag', wo soll das hin: 


Nun haſt du dir wieder den Tag verquält | 
Und dir das Trübſte der Welt erzählt, 
Haſt dir verſchüttet den letzten Funken 
Und biſt Verſunkenem nachgeſunken 
Und wurdeſt dabei ſo irdiſch und ſchwer, 

Als hätteſt du keine Flügel mehr. 

Du haſt ſogar der Sonne gegrollt, 

Als ſie ſtrahlte ein bißchen Gold 

Auf dein dunkles Seelenland, 

Dir zu zeigen am Wegesrand 

Das Blümchen, das zwiſchen den Steinen ſtand. 
Doch du in deinem Harm 

Machteſt dich bettelarm. — 

Nein, dieſen Tag haſt du nicht gelebt, 

Weil nichts in dir zur Höhe geſtrebt. 

Und du kannſt das tun durch Wetter und Wind 
Und ſprühte dir Regen die Augen blind. — 
Dieſen Tag haſt du nicht gelebt. — 


Wiſſe: 


— —— — — — — — — — — — ————— ——— — - - - * 


Du biſt die Stunde, du die Seit, 
Du biſt deine Ewigkeit. 
Mit @ualen und ohne Licht 
Bauſt du dich nicht 
Hinan — hinein — 
Und ſie ſoll doch dein Menſchenziel ſein, 
Dein herrliches Ziel 
Die Ewigkeit! 
Und damit treibſt du ein Spiel? — 
Wegen dieſer paar Sorgen d — 
Von Morgen zu Abend und wieder zu Morgen 
So leben ohne Gewinn d 
Sag', wo ſoll das hin? 
Du lebſt dich ja zur Erde zurück 
Stück um Stück. — 
Wiſſe, wiſſe: 
Du biſt die Seit, 
Du biſt deine Ewigkeit. 
Reinhold Braun 
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Manchmal will uns all des Allzumenſchlichen zu 
viel werden, was wir Tag aus Tag ein ſehen und hören 
müſſen. Wie unruhig macht uns doch der Krieg! 
denkt gleich am Morgen, was mag heute die Zeitung und 
der Bericht an Neuem bringen, Gutes oder Böſes, Ent— 
ſcheidendes oder Alltägliches? Man hört auch allzu— 
viel, was keine Zeitung bringt, kluge Berechnungen, die 
ſich doch nicht bewahrheiten, Prophezeiungen, von denen 
das Gegenteil eintrifft, Gerüchte und Deutungen, die 
dem Geſchäftigen und Geſchwätzigen Stoff zum Weiter- 
geben und zum Prunken geben, aber andre Leute doch 
mitunter einmal ſo ermüden, daß man gar nichts mehr 
hören und leſen möchte. Oder man muß immer wieder 
von neuen ganz unbegreiflichen Verluſten hören: einzige 
Söhne, hoffnungsvolle Künſtler, Gelehrte, Kaufleute; 
dabei ſchämt man ſich, daß man gar nichts als Alltäg⸗ 
liches ſagen kann und daß ſo mancher gleich an dem 


Gott zweifeln muß, dem wir uns einmal geweiht haben. 


Oder man hört von dem unglaublichen Schmutz, denk 
dieſer Krieg aufwühlt, Schmutz, der uns noch Jahre 
lang zu ſchaffen machen wird, der uns unſere Jugend 
und unſere Männerwelt verdirbt und noch weit darüber 


o 


Man | 


Ewigkelt 


J 


| 


hinaus vergiftend wirkt; von Menſchen, die gar nicht 
den Ernſt der Zeit erkannt haben und alles nur von 
ihrem alten Geſichtspunkt aus, dem Gelderwerb und dem 
Veraniigen her anſehen und behandeln. Das alles fann 
mit großem Widerwillen erfüllen; denn es bäumt ſic 
dagegen auf das unſtillbare Verlangen, das wir wohl 
alle in uns haben, das Verlangen nach etwas Ruhigem, 
Heiligem, Vollkommenem, kurz, das Verlangen nach Ewig— 
keit. Das iſt die Unruhe, die in uns gepflanzt iſt: wir 
ſtehn mitten in der Vergänglichkeit und mitten in der 
Sünde, und haben doch ein ganz unerſättliches Bedürf⸗ 
nis nach etwas Feſtem und Heiligem. Das treibt uns 
alle an, manche aber leiden tief darunter. 

Jüngſt beſcherte ein Sonntag Abend mitten in 
lauter verdrießlichen grau⸗ſchwarzen Wintertagen einen 
wundervollen Sternenhimmel voller Klarheit und Glanz. 
Als der letzte hellrote Streifen von der Abendſonne am 
Weſthimmel langſam verſchwand, da traten die großen 
Majeſtäten der Nacht in ihrer vollen Pracht am Himmel 
heraus, der Mond, der Abendſtern und der Jupiter, 
leuchtend in unvergeßlichem überirdiſchem Glanz. Dann 
wagten ſich auch die kleineren hervor, als es dunkler 
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wurde, all die großen und kleinen Sternbilder, der Orion, 
der Wagen, die Kaſſiopeia, und wie ſie alle heißen; dazu 
das unendliche Heer der vielen kleinſten den gewöhnlichen 
Himmels beſchauern unbekannten Geſtirne, ſie hoben ſich 
ab am dunkelblauen Himmel und glänzten mit den 
andern ſo ſtill und feierlich wie in jeder hellen Nacht. 
So leuchten ſie Jahrtauſende ſchon über dieſer unſrer 
Erde; *ſie ziehen und wandern Jahr um Jahr vom 
Weſten nach dem Oſten und am andern Abend ſind ſie 
wieder im Weſten und ziehen dieſelbe Straße, ſo ganz 
ſtill und ſelbſtverſtändlich, Jahrhundert um Jahrhundert, 
Jahrtauſend um Jahrtauſend. Was haben ſte ſchon alles 
geſehen auf dieſer Erde, wie viel Glück und Elend, wie 
viel Jammer und Lachen! Aber ſie ziehen und wandern 
Jahr um Jahr, Jahrtauſend um Jahrtauſend. Es rührt 
ſie nicht, was Menſchen hier unten leiden und jubeln; 
ſie gehen hoch erhaben dahin über den Dingen, die uns 
erregen und beunxuhigen, die uns empören und uns er— 
freuen. Da kommt uns ein Bauch von Ewigem ins 
Herz, eine Ahnung von einer Welt, wo es keine Unruhe 
und keine Gemeinheit, wo es keinen Schmerz und kein 
unſagbares Leiden gibt. Auf der Erde ein Jagen und 
Haſten, ein Schreien und Streiten, aber darüber und dar— 
unter iſt die Ruhe; Goethe ſingt: 
Stille 
Kuhn droben die Sterne und drunten die Gräber. 


Aber wenn die lauten Stimmen des Tages 
ſchweigen, dann hebt ſich auch noch eine andere Stimme 
der Ewigkeit an. Wenn uns die Vacht zwingt, in der 
Stille und im Dunkel auf das zu hören, was ſich ſonſt 
am hellen Tag in uns ſelbſt verbirgt und nicht hervor— 
wagen kann, ſo ſind es gewiß manche Stimmen der 
Angſt und Sorge, auch Teufel voller Haß und Neid, 
voller Gier und Hochmut ſtellen ſich ein; aber auch die 
Stimme einer tiefen Ruhe, wenigſtens die des Verlangens 
nach einer ſolchen tiefen Ruhe und einem Vollkommenen, 
tönt mitunter leiſe darein. Dann kann ſich Unſagbares 
und Ungeſtaltbares in der Seele hervordrängen von einer 
Ahnung, die auf ganz Feſtes und auf Vollkommenes hin- 
weiſt. Es geht dann von einer Stelle ein Bauch von 
Ruhe und Frieden aus, der ſich langſam gegen alle 
Unruhe und gegen allen Kampf emporarbeiten will, um 
ganz die Seele zu erfüllen. Man merkt, wenn das bliebe 
dann hätte man einen feſten Standort gegen alles, was 
erregt und beunruhigt, was ſchmerzt und empört. Man 
ſähe dann auf das alles von einer Hohe herab, die hoch 
im kühlen klaren Bereich des Ewigen über all jenem 
läge. Das ſind die tiefſten Stimmen, die in uns er— 
klingen, die leider der Tag bald wieder verſchlingt. Aber 
es iſt immer ein Glück, wenn ſie ſich einmal hervorgewagt 
haben, wenn uns ein leiſer Hauch getroffen hat von dem, 

Was von Menſchen ungewußt 
Oder nicht bedacht, . 

Durch das Labprinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 


7 


' 
Und noch eine Stelle kennen wir, wo uns ſolches Ewiges 


anweht. Wir haben einen Menſchen, zwei Menſchen, 
mit denen wir auf das allertiefſte verbunden ſind. Wir 
meinen, immer und immer, Jahrtauſende mit ihnen zu— 
ſammenſein zu können, ohne daß ſich eine Ermüdung 
einſtellte, weil immer aufs neue uns aus ihnen Leben 


MA 


und Liebe und unerſchopfliche perſönliche 'Herrlichkfett 
entgegenquillt. Es iſt uns, als ſähen wir da in ganz 
unergründliche Tiefen oder in unermeßliche Weiten hin— 
ein. Da bekommt das Ewige ſchon mehr Geſtalt, wenn 
wir es als Befriedigung für unſer heißes und tiefes Ver- 
langen nach Gemeinſchaft und nach hohem heiligem Leben 
nehmen, das allein Menſchen befriedigt und das allein 
in Menſchen uns entgegentritt. Müſſen wir ſolches 
freilich oft mitten in allerlei Menſchlichem aufſuchen 
oder ertragen, jo wiſſen wir Einen, in dem ſich das Voll- 
kommene und Dauernde für uns Menſchen zuſammen— 
faßt. Wenn wir die einfachen Geſchichten von ihm 
immer wieder leſen, wie er ſich durchgerungen hat in 
der Verſuchung, wie er ſich ſeine Jünger geworben hat 
mit einfachen Worten, wie er den Menſchen zum Heiland 
geworden iſt in Leibes- und Seelennöten; wenn uns ſo 
an einfachen Erzählungen und Worten ſeine Geſtalt ent— 
gegenkommt, wie das Firmament aus tauſend großen 
und kleinen Sternen ſich auf einmal ſtrahlend vor uns 
erhebt, dann taucht Berrlichkeit vor uns auf und es weht 
uns an wie ein Hauch von einer andern Welt. Menſchen 
haſſen ſich, Völker ſtreiten, Millionen fallen, Millionen 
a ISA ſich mit Sünde und Schmutz, unendliches Weh 
wird durchlitten auf dieſer Erde; aber wie das Firma— 
ment bleibt Jeſus über dem allen ſtehn vor unſern 
Augen und ſchaut auf die Erde, wie er vor tauſend 
Jahren geſchaut hat, und ſteht da in ſeiner Pracht nicht 
nur, ſondern in ſeiner hilfreichen Güte, an der ſich arme 
menſchenkinder aufrichten können, wenn ſie vergehen 
und verzweifeln wollen in Schmerz und Gram und Sünde 
und Schuld. Dann wird auf einmal das Wort lebendig, 
das in der Schrift ſteht: 
Jeſus Chriſtus, geſtern und heute und derſelbe auch 
in Ewigkeit. 
Niebergall 


Schul- und Wehrpflicht 


Unſere Rieſenerfolge in dieſem gewaltigen Kampfe 
gegen die halbe Welt waren bei Beginn des Krieges in 
den Augen der Volker faſt unmöglich. Bei unſern Geg— 
nern rechnete man mit völliger Gewißheit auf unſere 
ſchnelle und gänzliche Niederlage, und auch bei den Neu— 
tralen wurden Stimmen laut, die für die Deutſchen zwar 
tapferes Kämpfen, im Endergebnis jedoch nur einen 
Achtungserfolg in Anſatz brachten. Die Wirklichkeit je— 
doch hat dieſe Annakmen ganz zuſchanden gemacht. Wir 
ſtehen heute als Sieger da, und wir leben nach den bis— 
herigen Erfahrungen der Gewißheit, daß, mag der Kampf 
auch noch ſo lange dauern, wir zum mindeſten nicht be— 
ſiegt werden können, auch von der größten Uebermacht 
nicht. 

Das muß doch ſeine tiefen und ſtarken Urſachen 
haben, und die liegen in der Tat klar zutage. Vicht die 
einzigen, wohl aber die zwei bedeutendſten Quellen deut— 
ſcher Kraft ſind die deutſche Schul- und die deutſche 
Wehrpflicht. 

Es war ein Schritt von ungeahnter Wirkung, als 
die Hohenzollern weit ausſchauend den allgemeinen 
Schulzwang im ganzen Lande einführten, und es iſt eins 

Mer größten Derdienſte, daß ſie der Schulerziehung zu 

n Seiten ihre ganz beſondere Teilnahme zuwandten., 

Benden wir nur an die trüben Seiten deutſcher Ernie— 


21. Januar 1916. 
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drigung vor mehr als hundert Jahren. Damals bedeu- 
teten hellſehende Männer dem Könige, daß der Staat 
nur zu retten wäre durch die Mittel einer neuen Er— 


ziehung und es wurde jene pädagogiſche Bewegung 


lebendig, die unter dem Namen preußiſcher Peſtalozzi— 
anismus bekannt wurde. In keinem andern Lande hat 
man ſo ſorgfältig erzogen wie bei uns. Durch die Er— 
ziehung haben wir all die reichen Kräfte herausgeholt, 
die in unſerem großen Volke ſchlummern. Sie ſind 
es, die ſich nun in dieſem Kriege wirkſam zeigen. Wir 
haben draußen ein Heer, das weiß, wofür es kämpft, 
von dem auch der einzelne ſeine Pflicht tut, wo der ein— 
zelne an Entſchlußkraft, Ueberblick, Anſtellungsfähigkeit 
dem Feinde, beſonders dem ſtumpfen unerzogenen Ruſſen, 
vielfach überlegen iſt; die Früchte deutſcher Erziehung 
zeigen ſich aber auch daheim. Unſere großartige Organiſa— 
tion iſt nur ein Beiſpiel von ihnen. Die deutſche Bildung 
zeigt ſich auch in den Forſcherſtuben der Gelehrten, in 
der mannigfachen Arbeit der Fabriken, in der Einſtel— 
lung deutſchen Handwerks und deutſcher Induſtrie in 
die veränderten Derhaltniſſe. Was draußen und drinnen 
jetzt geleiſtet wird, das bringt nur ein hochentwickeltes 
Volk fertig, das lange Zeit hindurch ſorgſam erzogen 
wurde. 

Nicht minder bedeutungsvoll als der Schulzwang 
war die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht. Sie 
war die notwendige Ergänzung zum erſten. Und auch 
das Militär, die Kaſerne wurde dem deutſchen Volke 
zur Schule. Dadurch wurden auch die noch einmal er— 
faßt. die dem Kindesalter entwachſen waren, und ihre 
Erziehung wurde vervollſtändigt. Als Soldat wird der 
junge Menſch vor allem körperlich geſtählt, durch die 
notwendige Ein- und Unterordnung wird ſein Wille 
geſtärkt, er lernt ſich fügen, er wird gewöhnt zu ent— 
behren, zu ertragen, eine Menge Tugenden wie Ord- 
nungsliebe, Pünktlichkeit, Sauberkeit werden praktiſch 
geübt. Jeder, der gedient hat, bezeugt es ſelber, daß 


die Militärzeit für ihn eine wertvolle Lebensſchule be⸗ 


deutete. 

Auf den Schulen und Kaſernen beruhen zum 
größten Teil unſere Rieſenerfolge. In dieſen beiden 
Dingen haben wir einen weiten Vorſprung vor den 
andern Völkern, einen Vorſprung, der ſich nicht ſo leicht 
einholen läßt, wie es vielleicht die Engländer mit der 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht glauben. Denn 
zwei wichtige Geſichtspunkte kommen hierbei noch in 
Betracht. Unſer Volk iſt an die beiden Einrich— 


tungen in langer Seit gewöhnt. Sie ſind ihm 


beide in Fleiſch und Blut übergegangen. Es iſt 
uns nicht nur ſelbſtverſtändlich, daß wir unſere 
Kinder zur Schule ſchicken, ſondern auch, daß 
wir ſte in unſerem Heere ihre Zeit abdienen laſſen. Auch 
unſer Heer iſt uns zur Volksſache geworden. Es gilt 
uns als die natürlichſte Pflicht, unſerm Vaterlande mit 
unſerm Leben zu dienen. Dieſer Gedanke kann nur 
in langer Seit ſo tiefe Wurzeln faſſen, daß er völlig 
mit dem Volke verwächſt und zu Erfolgen führt, wie ſie 
jetzt am Tage ſind. Zum andern dürfen wir auch be— 
haupten, daß der pädagogiſche Gedanke beſonders im 
deutſchen Volke liegt. Wäre das nicht der Fall, dann 
hätte es ihn nicht ſo ſchnell und gründlich in ſich auf⸗ 
genommen. Wir dürfen behaupten, daß der Erkenntnis⸗ 


und Wiſſenstrieb bei uns beſonders ſtark ausgeprägt 


iſt. Deutſche Männer ſind immer mit die Führer der 
Wiſſenſchaft, und in allen Schichten drängt man dazu, 
ſich möglichſt viel Bildung anzueignen. Unſerm raſt— 
loſen Fleiß verdanken wir unſere Erfolge; durch ihn 
ſieht ſich beiſpielsweiſe der bequemere Engländer überall 
bedroht, denn er lernt nicht, er ſtrengt ſich nicht ſo gern 
an. Wenn wir ferner ſo vieles von fremden Nationen 
annehmen, uns in ihre Eigenart vertiefen, ſo geſchieht 
letzten Endes auch das aus einem pädagogiſchen In- 
tereſſe heraus. Das Schuliſche, das Lern- und Lehrhafte 
liegt eben ſehr in unſerer Art und grade das mag mit 
ein Grund geweſen ſein, daß große Männer wie ein Stein, 
Schleiermacher, Lagarde und andere unſerem Dolke eine 
große Miſſion zuſchrieben, daß ſie es zur Führung der 
Menſchheit berufen hielten. 

Trotz des lügenhaften Vorwurfes, wir Deutſche 
ſeien Barbaren, dürfen wir getroſt behaupten, daß wir 
— trotz mancher Mängel in unſerer Erziehung — noch 
immer das gebildetſte Volk der Erde ſind, und daß ſich 
dieſer Kampf, wie Adolf Laſſon in einem Aufſatz über 
die weltgeſchichtliche Bedeutung des deutſchen Geiſtes 
ſich ausläßt, eine „Auflehnung der Sklaven gegen die 
Freien,“ der durch Bildung Freien, iſt. In Zukunft 
wollen wir daher erſt recht auf dem beſchrittenen Wege 


wandeln; durch die beſte Erziehung wollen wir mög- 


lichſt hoch ſteigem: Wir wollen weiterhin erſt recht das 
Land der Schulen und Kaſernen ſein und bleiben und 
beide Forderungen gleich hochhalten: die allgemeine 
Schul- und Wehrpflicht. P. Boche 


Diaspora in Rriegsnot 
1 


Wer in dieſer Kriegszeit, geſchirmt und behütet 
von dem eiſernen Wall unſerer Krieger, ſicher in Baus 
und Hof, unter Dach und Fach leben und wohnen und 
arbeiten durfte, wer in ſeinem friedlichen Heimweſen 
vor. den Kriegsſchrecken, Raub und Mord und Brand, 
Schändung und Plünderung bewahrt geblieben iſt — 
der weiß gar nicht, wie er ſeinem Herrgott genugſam 
danken ſoll. Unſere kleinen Klagen über die notwendig 
gewordenen Einſchrinkungen im Genuß (wovon man, 
beſonders in den Großſtädten noch recht wenig ſieht), 
über Schwierigkeiten im Erwerbsleben und im Ver- 
kehr, über Knappheit und Teuerung der Lebensbedürf— 
niſſe®) und was dergleichen mehr iſt, müßten ſcham— 
haft verſtummen, wenn wir uns daran erinnern, daß 


heute der Boden der Kaiſerreiche, von ſchmalen Grenz— 


ſtreifen abgeſehen, vom Feinde frei iſt. Ruhig geht der 
Landmann hinterm Pflug und der Bürger ſeinem Hand- 
werk nach, unſere Schulen von der Volksſchule bis zur 
Hochſchule erfüllen wie im Frieden die Erziehungsarbeit 
an unſerem Volke, die Induſtrie hat ſich mancherlei 
Umwandlungen gefallen laſſen müſſen, aber ſie kommt 
kraftvoll ihrer Aufgabe nach, Brotgeberin für Hundert- 
tauſende zu ſein, ſo daß kein geſunder Arm unfreiwillig 
zu feiern braucht, und die Frau des ausgerückten 
Kriegers kann jeden Abend ruhig ihre Blondköpfe 
ſchlafen legen — kein Kanonendonner wird ſie wecken 


*) Die Klagen über Kriegswucher rechnen wir natürlich nicht 
zu den unberechtigten Klagen. Bier kann und muß — nichk nur aus 
äußeren Gründen, ſondern auch um der inneren Geſundheit unſeres 


Dolkslebens willen — geſteuert werden. 
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und kein Feuerbrand ihre Hütte und ihren Frieden be— 
drohen! 

Mit herzlicher Teilnahme gedenken wir aller derer, 
die wochen- oder monatelang unter der Fauſt des Fein— 
des leben und unter allen Nöten und Greueln des 
Hriegs ſeufzen mußten, und noch mehr der ſchmalen 
Landſtreifen im Weſten, Oſten und Süden, auf denen 
heute noch dieſes Schickſal liegt. Was Oſtpreußen einer— 
ſeits, Galizien andererſeits erlebt hat, iſt mit Flammen— 
ſchrift in das Buch der Geſchichte eingetragen. Alle 
Berichte über Kriegselend und vertierte Roheit ent— 
menſchter Söldner, wie wir ſie ſchaudernd in alten 
Chroniken, etwa aus der Seit des 30 jährigen 
Kriegs oder der Feit der Hunnen=- und Tatareneinfälle 
laſen, ſchienen wieder lebendig geworden zu ſein. 
Heißer Dank gebührt den Tapferen, die Haus und Herd, 
Weib und Kind in unſeren kriegsverſchonten Gauen 
vor ähnlichem Geſchick bewahrt haben. 

Die Leſer unſeres Blattes werden wohl mit beſon— 
derer Teilnahme das Ergehen und Erleben derjenigen 
Gemeinden und Gebiete verfolgt haben, deren Werden 
und Wachſen ſie ſchon während der Friedenszeiten mit 
Aufmerkſamkeit verfolgt haben: der Glaubensgenoſſen 
in der Diaſpora. Die folgenden Seilen wollen einen 
Ueberblick über dieſes Gebiet verſchaffen. Anlaß dazu 
gibt uns eine dankenswerte Zuſammenſtellung, die der 
Fentralvorſtand des Guſtav Adolf-Vereins durch ſeinen 
Generalſekretär, Bruno Geißler, herausgegeben hat“). 
Da der Herausgeber das Ende des Krieges nicht ab— 
wartete und nicht abwarten konnte, ſo ſind wir da und 


dort imſtande, ſeine Mitteilungen aus eigenen Berichten 
zu ergänzen. 


Auch das Deutſche Reich hatte ſein Kriegs— 
gebiet. Und dieſes Kriegsgebiet war teilweiſe Diaſpora— 


gebiet. Auch Oſtpreußen — nicht durchgängig, 
aber doch zu einem nicht unbedeutenden Teil; der Guſtav 


Udolf-Derein hat ohne langes Beraten über die Frage: 


Was iſt Diaſpora? das ganze Oſtpreußen, ſoweit es 
kriegsgeſchädigt iſt, in ſeine Fürſorge aufgenommen. 
Es ſind erſchütternde Zahlen, die wir ſeinem Berichte 
entnehmen: 24 Städte, 527 Dörfer, 256 Guts- 
bezirke wurden teilweiſe oder ganz niedergebrannt, 
55 555 Gebäude, davon etwa ein Drittel Wohngebäude, 
zerſtort, etwa 100 000 Wohnungen ganz, etwa 200 000 
Wohnungen teilweiſe ausgeraubt, 1620 Sivilperſonen 
wurden getötet, 455 verwundet, 10725 — darunter 
Frauen, Kinder, Greiſe — nach Rußland verſchleppt, 
unter ihnen 6 Pfarrer. Neben 25 Pfarrhäuſern miiſſen 
21 Kirchen vollſtändig neuerbaut werden, zahlreiche 
Kirchen, Pfarrhäuſer und Anſtaltsgebäude erfordern 
mehr oder minder koſtſpielige Erneuerungsarbeiten. Die 
Entſchädigung, die die ſtaatliche Unterſtützung reicht, 
wird ſich, wohlwollende Bemeſſung im Einzelnen abge⸗ 
rechnet, in den Grenzen der Feuerverſicherung halten. 
68 Gemeinden haben vom Guſtav Adolf-Verein ſchon 
den Erſatz für geraubte oder zerſtörte Tauf- und Abend⸗ 
mahlsgeräte, Altar- und Kanzelbekleidungen uſw. er- 
halten. Wir verzichten hier auf weitere Mitteilungen 
über Oſtpreußen unter Hinweis auf mehrere auch von 
uns ſchon erwähnte und angezeigte Veröffentlichungen 
(Liz. Vietzki, Was wir in der Ruſſennot 1914 erlebten; 
Moszeik, Kriegserlebniſſe oſtpreußiſcher Pfarrer; D. 


oy Leipzig, Hinrichs, 1915, 80. S. 50 Pfg. 
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Schöttler, Oſtpreußiſche Kriegsnot; M. Brügmann, 
Aus Oſtpreußens Ruſſennot). 

In den Reichslanden handelt es ſich um 
einen ſchmäleren Gebietsſtreifen: einerſeits im Indu— 
ſtrie gebiet von Lothringen, wo die evangeliſchen 
Diaſporagemeinden zum Teil nur wenige Kilometer von 
der Kampflinie entfernt ſind, andererſeits an der ganzen 
langen elſäſſiſchen Grenze, wo es ſich meiſt um eine ſchon 
in Friedenszeiten auf ſchwerem Poſten ſtehende Be— 
amtendiaſpora handelte (Sollbeamte, Gens— 
darmen, Förſter uſw.). Gebäudeſchaden iſt hier nicht viel 
angerichtet worden. Unbekannt iſt natürlich das Schick— 
ſal der drei von den Franzoſen ſeit Kriegsbeginn beſetzten 
Gemeinden Alt-Münſterol, Masmünſter und Fellerin- 
gen. Der Pfarrer von Felleringen wurde gleich am An— 
fang des Krieges (7. Auguſt 1914) bei dem mitten im 
Granatfeuer ſtattfindenden Begräbnis eines Kriegers 
vom Herzſchlag getroffen, der Pfarrer von Masmünſter 
(wie ſein Amtsgenoſſe von dem vielumkämpften 
Metzeral), nach Frankreich verſchleppt, dort von dem be— 
rüchtigten klerikalen Landesverräter Wetterlé (mit 
accent aign!) verhört und infolge deſſen in ein Ge— 
fangenenlager eingeſperrt. 

Oeſterreich und ſeine evangeliſchen Gemeinden 
haben an zwei Fronten, im Norden und im Süden 
(Südweſten) Kriegsnöte kennen gelernt. Von den Ge— 
meinden im Süden ſind einige Kur- und Fremden— 
gemeinden vorübergehend ſo gut wie aufgelöſt; vor allem 
die Gemeinde in Arco, das aus militäriſchen Gründen 
von der Zivilbevölkerung verlaſſen werden mußte; die 
Gemeinde in Abbazia, wo wegen der ſchwierigen 
Verpflegung Gemeindeglieder und Kurgäſte verſchwan— 
den. Auch in Piola iſt natürlich die Hivilbevölkerung 
fort; der Betſaal dient dafür den Gottesdienſten für Heer 
und Marine. In Trieſt wird wohl auch mancher fort— 
gezogen ſein, da ſein Beruf — der Ueberſeehandel — 
ſtockt. Die Pfarrer ſind verblieben und tun treue Arbeit 
für Zivil und Militär. Traurig iſt begreiflicherweiſe 
das Schickſal der evangeliſchen Gemeinde zu Görz. 
Wie wir erfahren, iſt die evangeliſche Kirche, ein ge— 
räumiger und würdiger, wenn auch einfacher Bau, und 
das Pfarrhaus zerſtört. Was aus dem Kinderheim im 
Bad Grado geworden iſt, iſt unbekannt; die anderen 
Predigtſtellen von Görz, nämlich Gradiska, Monfalcone, 
Tolmein und Heidenſchaft (letzteres im ſicheren Hinter- 
land) hatten u. W. keine eigenen Gebäude. Nicht 
minder litt Schloß Ruſſiz, der Sitz der von der 
bekannten Wohltäterin des evangeliſchen Südens Gräfin 
Elwine de la Tour, unerhaltenen Kinderanſtalt. Die 
Anſtaltskinder wurden noch rechtzeitig nach Treffen bei 
Villach gebracht, Gräfin de la Tour ſelbſt wurde nach 
Italien geſchleppt, dort einige Monate lang feſtgehalten 
und — wie wir berichten konnten — erſt am Anfang 
Oktober auf Verwendung des Schweizer Bundespräſi— 
denten wieder freigegeben. Ihr Schloß Ruſſiz aber iſt 
gründlich ausgeplündert, die diesjährige Weinernte völlig 
vernichtet, von der vorjährigen Ernte für etwa 40 000 
Kronen won den italieniſchen Soldaten ausgetrunken 
oder verſchüttet. — Auch an der kärntneriſchen Front 
liegen einige Gemeinden, im Gailtal, in unmittelbarer 
Nähe des Kriegsſchauplatzes. Wie wir hören, ſind ihre 
Angehörigen mit kärntneriſchem Gleichmut und kärnt⸗ 
neriſcher Fähigkeit im Vertrauen auf den ſtarken Waffen⸗ 
ſhut unſerer Tapferen in ihren Heimſtatten geblieben. 
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Es handelt ſich um Treßdorf und Watſchig mit 
Rattendorf und Hermagor. 

Ueber Galizien und Bukowina müſſen 
wir einmal beſonders berichten, wenn — hoffentlich 
wird's bald ſo weit kommen! — der letzte Feind vom 
Boden des Landes vertrieben ſein wird. Wir haben ja 
jederzeit eingehend über die Schickſale dieſer Glaubens— 
genoſſen berichtet. In beiden Ländern wohnen etwa 
57 000 Evangeliſche, lauter Deutſche bis auf ganz wenige 
von der Verpolung angefreſſene Gemeinden, geſammelt 
in 30 Pfarrgemeinden (22 in Galizien, 8 in der Bu— 
fowina). Von ihnen ſind in Galizien 2: Krakau 
und Biala, von direkter Kriegsnot verſchont ge— 
blieben, in der Bukowina gar keine. Während aber 
einige Gemeinden der Bukowina nur ein paar Wochen 
oder einige Monate unter der Ruſſennot litten, ſtanden 
die meiſten evangeliſchen Gemeinden in Galizien 
6—10 Monate, einige 14 oder 15 Monate hindurch 
unter allen Schrecken der feindlichen Beſetzung, viele 
lagen auch mitten im Gebiet heißer Schlachten und ſahen 
ihre Kirchen und Heimſtätten im Granatenregen im 
Feuer aufgehen! Nach den uns bis jetzt zu Gebote ſtehen— 
den Nachrichten ſind 22 Siedelungen gänzlich abgebrannt 
oder haben wenigſtens ſchwer gelitten: Brigidau, 
Bronislawowka, Dornfeld, Falkenſtein, Gaſſendorf, Gel— 
ſendorf, Hanunin, Horocholina, Joſefsberg, 
Konſtantynowka, Mierow, NNeu-Burſchitz, Neuhof, 
Sapiezanka, Sitaugerrowkfa, Steinau, 
Theodorshof, Ugarts berg, Unterbergen, Unter— 
walden, Weinbergen, Zboiska. An den durch den 
Druck hervorgehobenen Orten ſind außerdem Kirchen 
oder Schulen (oder beides) zerſtört. An zahlreichen 
weiteren Orten ſind. Hauſer, Kirchen, Schulen mehr oder 
minder ſtark beſchädigt, an vielen ausgeplündert. An 
den Plünderungen beteiligte ſich vielfach auch die ein- 
heimiſche ruſſenfreundliche Bevölkerung. Zahlreiche 
Gemeindeglieder — aus manchen Gemeinden alle 
Männer vom 16. bis zum 60. Lebensjahre — wurden 
von den Ruſſen fortgeſchleppt, darunter auch mehrere 
Lehrer und einige Pfarrer: Senior Roper von Joſefs- 
berg und ſein Sohn, Pfarrer Paul Roper, und Pfarrer 
Launhardt von Unterwalden. Sie liegen heute noch in 
Derm, im aſiatiſchen Rußland.“) Da überdies durch Tod, 
Wegzug und Krankheit ſchon vorher mehrere galiziſche 
Pfarrerſtellen erledigt waren, {ſo iſt heute der Mangel an 
geiſtlichen Kräften groß. Am wenigſten gelitten haben, 
abgeſehen von dem Verluſt durch den Wegzug vieler 
Gemeindeglieder — die Gemeinden in den Städten: 
Lemberg, Stanislau, Stryi uſw. Sie konnten ſogar 
gebend und empfangend in ſegensreiche Verbindung mit 
den Glaubensgenoſſen im deutſchen, öſterreichiſchen und 
ungariſchen Heere treten. Wie ſchon erwähnt, werden 
wir über die galiziſchen Verhältniſſe nochmals beſonders 
und zuſammenhängend berichten. 8 

Auch Ungarn hat auf 2 Kriegsſchauplätzen: in 
den Karpathen und in Syrmien, Uriegsſchaden 
erlitten. Von den Karpathen weiß der Bericht 
Geißlers wenig zu berichten. die große ſtädtiſche 
Kirchengemeinde Bartfeld hat großen Schaden an 
kirchlichem Beſitz erlitten. Nach den Erzählungen Ge— 
flüchteter ſind in der Gegend des Uſzoker Paſſes auch 
kleine evangeliſche Diaſporagemeinden zu Schaden ge— 


*) Senior Royer iſt ſeit der Drucklegung obiger Feilen in 


ruſſiſcher Gefangenſchaft geſtorben. 
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kommen. Genaueres konnten wir nicht erfahren. Ein 
Landſtrich in Syrmien war im September 1914 
einige Tage — einige Orte 10 Tage — lang in 
ſerbiſchen Händen. Bier ſind mehrere evangeliſche Ge— 
meinden, durch Anſiedelung von Banater Schwaben, teil— 
weiſe auch von Slowaken, in neuerer Zeit entſtanden. 
Ueberall wurde fürchterlich geplündert, in Neu-Paſua 
auch 14 Wohnhäuſer und 20 Gehöfte niedergebrannt. 
Das Waiſenhaus in Neu-Paſua rettete ſeine Inſaſſen 
über die Donau nach Torſcha. In der Slowakengemeinde 
Boljevci wurde der Pfarrer und 5 Presbpter erſchoſſen, 
in Bejania der evangeliſche Lehrer. Ueberall beteiligten 
ſich auch die einheimiſchen Serben an dem wüſten 
Treiben, dem Gottlob ein raſches Ende bereitet werden 
konnte. 

In Bosnien endlich wurden die meiſten evan— 
geliſchen Gemeinden durch ihre günſtige geographiſche 
Lage, fern vom Kriegsgebiet, vor ſchweren Schäden be— 
wahrt, nur daß auch ſie ſchwer unter Kriegs- und Spann- 
dienſten zu tragen hatten. Nur die an der Drina ge— 
legene deutſche Siedelung Franzjoſefsfeld mit 
ihrer neuen Kirche wurde einſnal von den Serben be- 
ſchoſſen; der Schade iſt nicht allzu groß. H. 

(Schluß folgt.) 


Durch die Donauländer und den Bosporus nach 
| Konstantinopel 


Reiſebilder von Prof. Dr. Wappler *) 


„Ich ſah Athens heilige Räume, ich ſah die Tempel 
von Epheſus und war in Delphi, ich habe Europa durch— 
ſtreift von einem Ende zum anderen und die ſchönſten 
Länder Aſiens beſucht, aber nirgends erfreute mein 
Auge ein Anblick dem von Konſtantinopel zu vergleichen“ 
— ſo ruft ein berühmter engliſcher Dichter begeiſtert 
aus. Und fürwahr, kein Ort der ganzen Welt, ſelbſt 
Genua und Neapel nicht, kann ſich an Schönheit der Lage 
mit der ſtolzen Hauptſtadt des Osmanenreiches meſſen. 
Gelegen zwiſchen zwei Erdteilen und zwei Meeren, dem 
Schwarzen und dem Aegäiſchen Meere, im Beſitz eines 
unvergleichlichen natürlichen Hafens, welcher ſelbſt den 
größten Flotten eine vollkommen ſichere Unterkunft ge— 
währt, in der Nähe zweier leicht zu verteidigender Meer— 
engen, des Bosporus und des Hellesſpont, welche vor 
feindlichen Angriffen hinlänglich Schutz bieten, ausge- 
zeichnet durch ein mildes Klima, alles dies ſcheint zu⸗ 
ſammen zu wirken, um Konſtantinopel nicht nur zur 
Hauptſtadt des türkiſchen Reiches, ſondern gleichſam zum 
Mittelpunkt der ganzen Welt zu machen, und nicht mit 
Unrecht legen ihr darum auch orientaliſche Dichter den 
Beinamen Ummet ud-dunja bei, d. h. Weltmutter. Ur- 


ſprünglich unter dem Namen Byzanz eine alte griechi⸗ 


ſhe Kolonie, gelangte die Stadt ſchon im Altertum zu 
hoher Blüte und Reichtum, von Konſtantin dem Großen 


wurde ſie dann ſogar wegen der Vorzüge ihrer Lage zur 


Hauptſtadt des römiſchen Reiches erhoben und empfing 
von ihm den ſtolzen Namen „Neurom“, während die 
Nachwelt ihm zu Ehren die Stadt KHonſtantinopolis, 
d. h. Konſtantinsſtadt nannte. Ihr Biſchof rivaliſierte 


* 


) Dieſe Reiſebilder, deren Verfaſſer leider kürzlich geſtorben 
iſt, werden unter den gegenwärtigen Verhältniſſen lebhaften Anteil 
finden, wenn ſie auch ſchon einige Jahre alt ſind. Die Schriftltg. 


1 oF * mh 4 9 : Ar — 
enen Flt. ANIONS 4; I PIT IRE 
4444 ũä1—U — 8 * Gat Y . * 0 


4 « w > þ 
WY 
: % a... l as 4 ' 
4 . < Pa 2 SI 2 8 1 A. » * 
2 * » OT 41 = - 
3 e — * a A; - Þ ; » La « 4 4 > 
— ” . : ne <a = — 2 1 4 = 
a4 , - » n . . — * * — 8 15 * 7. . Pa _— . = 2 
” . l F N - - „ — - - 
o 2 * * _ . 4 — _— oo — - _— , 5 
84. > 1 2 * — 24 "OWE... : ne SS 7 33 — 433 K — 4 
- 7 . * * ” . * * 
= is Ma WP * — > nd 4 LES. 2 — * — 
AT "Is — — OY — 1 5 — 8 


— — — I 
— DIL 


* 
90 << 7 2 9 8 
— — 
— . ů ——— f Q—2——— ̃́ — * * 9 
5 ' 44 : - - 
FEE ⁵— Se I'Y = NN * 
= pe * 1 "*K. X 

© — * "we — 
" 

© — 3 6 


— n n 


30 


Die Wartburg. 


Nr. 4 


bald mit dem Biſchof von Altrom 
wenigſtens die Oberherrlichkeit über die morgenländiſche 
Kirche. In ihren Mauern fanden eine ganze Anzahl 
namhafter Kirchenverſammlungen ſtatt, welche ſeiner 
Feit die Chriſtenheit in die lebhafteſte Spannung ver— 
ſetzten. Hier in Uonſtantinopel entſtand zu Juſtinians 
Feiten das berühmte Rechtsbuch, das Corpus juris civilis, 
das noch heute die Grundlage des geſamten modernen 
Rechts bildet. Ueber die Hauptſtadt des oſtrömiſchen 
Reiches nahmen wiederholt die Kreuzfahrer ihren Weg 
nach dem Heiligen Lande, um dieſes den Bänden der 
Ungläubigen zu entreißen. Hier in Konſtantinopel er— 
richteten dann die mächtigen Venezianer und Genueſen, 
von den Kaiſern mit reichen Privilegien bedacht, ihre 
ſtattlichen Faktoreien. An die Tore von Konſtantinopel 
klopften dann ſeit der Mitte des 14. Jahrhunderts immer 


und behauptete 


Fahrt 2. Ulaſſe gegen 100 Mark, zu Waſſer mit der 
Deutſchen Levantelinie von Hamburg aus 2. Najute mit 
Verpflegung etwa 250 Mark) — ließ mir allmählich 
die Erfüllung meines Traumes nicht mehr unmöglich er— 
ee und im Sommer 1901 brachte ich denſelben zur 
Ausführung. In ſchneller Fahrt ging es über Wien 
und Budapeſt zunächſt nach Belgrad, der ſerbiſchen 
Reſidenz, das ſich ſehr maleriſch über der Donau er— 
hebt und noch heute in dem Treiben auf den Straßen 
und Märkten manch orientaliſchen Anklang zeigt. Dann 
beſtiegen wir ich hatte unterdeſſen für einige Tage 
recht angenehme Reiſegeſellſchaft gefunden — einen 
komfortabel eingerichteten Donaudampfer und fuhren 
auf dem bunten Donauſtrom, der hier die Grenze 
zwiſchen Serbien und Ungarn bildet, bis Orſowa, eine 


an landſchaftlichen Reizen hochintereſſante Partie. Hu- 
nächſt ſahen wir dabei noch lange das klare Waſſer der 
Save neben dem trüben Waſſer der Donau fließen, welche 
bei Belgrad die Save in ſich aufnimmt. Dann führt die 
Tour an bewaldeten Geländen auf dem rechten ſerbiſchen 
Ufer vorbei nach der ſerbiſchen Feſtung Semendria, das 
mit ſeinen zinnengekrönten Mauern und zahlreichen 
Türmen einen gar maleriſchen Anblick gewährte. Nach 
etwa 2 Stunden folgte dann die langgeſtreckte Inſel 
Oſtrovec, die Niemands-Inſel, auf welcher der geniale 
ungariſche Dichter Maurus Jokai die Hauptperjonen 
ſeines berühmten Romans „Der Goldmenſch“ leben und 
wirken ließ. Bald darauf veränderte ſich das Land— 
ſchaftsbild. An Stelle des ſumpfigen Flachlandes am 
linken Donauufer traten jetzt die Ausläufer der Trans— 
ſylvaniſchen Alpen und engten im Verein mit dem ſerbi— 
ſchen Waldgebirge die vorher 2000 Meter breite Donau 
immer mehr ein. Jetzt begann eine geradezu großar— 
tige Flußfahrt, die Fahrt durch die Katarakte der Donau 
hindurch. Zu beiden Seiten des »Fluſſes erhoben ſich 
mächtige Felswände, und mitten im Flußbett ragte ein 
hohes Felſenriff hervor, der Babakaifelſen. Nach der 
Sage ſoll hier ein Serbe ſeine Schwiegermutter, die ihm 
das Leben verbitterte, ausgeſetzt und dabei die Worte 
gerufen haben: Baba kaj se, d. h. Nun Alte bereue! 
In der Nähe des Babakaifelſens wurde auch jetzt auf 
einem ſpitzen Felskegel ein altes Schloß mit hohen 
Türmen und Mauern ſichtbar. Dies Schloß, Gollubatz 
mit Namen, bot in dieſer wildromantiſchen Gegend ein 
großartiges Bild. Der gewaltige Donauſtrom aber, der 
vorher immer noch eine Breite von 1500 Meter gehabt, 
verengte ſich am Fuße des ſeltſamen Schloſſes auf etwa 
500 Meter und floß jetzt zwiſchen ſenkrechten himmel— 
hohen Felswänden in einer tiefen unheimlichen Schlucht 
weiter. Nun kam die erſte der Stromſchnellen, eine etwa 
800 Meter lange Granitfelsbank. Da wir bei dem nied— 
rigen Waſſerſtande mit unſerem großen Dampfer die 
weiteren Stromſchnellen nicht mehr paſſieren konnten, 
ging es jetzt in ein kleines Schiff und auf dieſem den 
Strom hinab weiter. Längs des linken Ufers aber zog 
ſich in vielen Windungen und oft in breiten, hohen, nach 
dem Strome zu offenen Felsgalerien eine ſchöne Kunſt— 
ſtraße hin, die der ungariſche Staat auf Anregung des 
um ſein Vaterland hochverdienten Grafen Szöchénpi in 
den Jahren 1857—40 erbauen ließ. Nun folgte im 
Strome Bank auf Bank, und das gefährliche ' Fahr- 
waſſer, in dem ſich allenthalben heftige Strudel und 
kreiſende Wirbel zeigten, erforderte die geſpannteſte Auf— 


heftiger die Türken, bis im Jahre 1455 der Sultan 
Mohamed der 2. unter dem fürchterlichſten Gemetzel die 
Stadt mit Sturm einnahm und auf der Kirche der Hagia 
Sophia, der heiligen Weisheit, den Halbmond auf— 
pflanzte. Nach Konſtantinopel, das ſeitdem unter den 
Namen Iſtambul die Haupt- und Reſidenzſtadt des tür— 
kiſchen Reiches bildet, richteten ſich dann 5 Jahrhunderte 
lang die Blicke des unruhigen Europas, des mißtrauen— 
den Aſiens, des eingeſchüchterten Afrikas, und ein ein— 
ziger Wink des Sultans genügte, um all die Länder und 
Völker von der afrikaniſchen Wüſte bis zur Nord- und 
Oſtſee, vom Indiſchen bis zum Atlantiſchen Ozean in 
die gewaltigſte Aufregung zu verſetzen. Und ſo über— 
aus mannigfaltig und bunt wie die Geſchichte iſt auch 
die Bevölkerung und das Sprachgemiſch Konſtantinopels. 
Hier ſind nicht nur alle Völker Vorderaſiens, ſondern 
auch alle europäiſchen Nationen vertreten, und neben 
dem mit einem Fes oder wohl auch noch mit einem Tur- 
ban bedeckten Türken begegnen wir hier dem ſchwarz— 
äugigen Griechen, neben dem kleinen gedrungenen Ar— 
menier dem ſchlanken und behenden Albaneſen, neben 
dem hochgewachſenen Serben dem mehr kleinen und in 
ſich verſchloſſenen Bulgaren, neben dem unterſetzten, 
kräftigen kaſtanien⸗ öder ſchwarzhaarigen Walachen dem 
ſchlanken, bronzefarbenen Zigeuner, neben dem Juden 
dem Tſcherkeſen, neben dem Kurden dem Perſer, neben 
den eitlen aufgeblaſenen Levantinern, den in der Levante 
geborenen Nachkommen von Europäern und Orien- 
talinnen, dem bärtigen Sirkaſſier, neben dem hageren 
Beduinen dem korpulenten Neger, dazu hören wir fort— 
während franzöſiſche, engliſche, italieniſche, deutſche, 
ruſſiſche und ſpaniſche Laute, kurz, hier haben wir ein 
Gewirr von Völkern und Sprachen, Sitten und Trachten, 
wie wir es ſonſt nirgends mehr auf dem Erdball finden. 
Hein Wunder, daß dieſe Stadt mit der wachſenden Reiſe- 
luſt auch immermehr der Sielpunkt von alljährlich Tau- 
ſenden von Reiſenden geworden iſt, die ſich an dem 
Sauber der Kuppeln, der Mauern, der Kirchen, und 
Serails der meerumgürteten ſtolzen Reſidenz der Sul- 
tane erfreuen und das bunte Dölkergemiſch belauſchen 
oder auch hier den Spuren einer großen Vergangenheit 
nachgehen wollen. Und ſo war denn auch in mir die 
Sehnſucht erwacht, die Herrlichkeiten Konſtantinopels 
einmal mit eigenen Augen zu ſchauen und damit aleich- 
zeitig wenigſtens einen flüchtigen Blick in orientaliſches 
Leben werfen zu können. Die Billigkeit der Paſſage nach 
Konſtantinopel heutzutage — (zu Lande koſtet die 
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merkſamkeit des Lotſen. Nachdem dann unſer Schiff | 


auch die gefährlichſte Stelle, ein in den Strom einſprin— 
gendes Felstor, mit Namen „Greben“, paſſiert hatte, 
wo ein mächtiger Wirbel den Schiffen Tod und Der- 
derben droht, und der Strom mit fürchterlicher Ge— 
walt dahinſchießt, wurde das Donaubett auf einmal 
wieder breit wie ein See, umrahmt zu beiden Seiten 
von Dörfern, Ruinen und ſchönen Waldungen. Aber 
bald treten die Ufer wieder enger zuſammen, und ſteil 
fielen wieder die Felswände in enormer Höhe zur 
Donau hinab. Jetzt waren wir am Glanzpunkt unſerer 
Fahrt angelangt, dem wildromantiſchen Engpaß von 
Kazan, der großartigſten Strompartie, die es wohl über— 
haupt in Europa gibt. Mit reichen Laubwaldungen aus— 
geſtattete Bergwände wechſelten mit maleriſch geform— 
ten nackten Felſenmaſſen ſo wie mit Baureſten aus den 
verſchiedenen Jahrhunderten fortwährend ab. Die Do— 
nau aber, die hier wieder über eine Klippe hinweg— 
ſchäumend, den gefürchteten Kazanwirbel bildet, wird 
hier immer mehr eingeengt, ſo daß an einer Stelle ihre 
Breite nur noch 160 Meter beträgt, ſie dafür aber eine 
Tiefe von 74 Metern erreicht. Links oben bemerken wir 
jetzt die Deteram-Hohle, in welcher ſich einſt die Oeſter- 
reicher mit 80 Mann und ein paar kleinen Geſchützen 
lange und mit Erfolg gegen die Türken verteidigt haben. 
Am rechten Ufer aber wurden an den ſchroff herab— 
fallenden Felswänden wiederholt noch Spuren der Straße 
bemerkbar, die einſt der römiſche Kaiſer Trajan nach 
dem erſten daziſchen Feldzuge im Jahre 101 —102 vor Chr. 
längs der Donau anlegen ließ. An einigen Stellen aber, 
wo die Sprengarbeit zu bedeutend geweſen wäre, ſah 
man ganz deutlich die viereckigen Löcher für die Trag— 
balken, auf denen einſt die Straße konſolenartig dicht 
über dem Niveau des hochſten Waſſerſtandes dahinführte. 
Bald darauf erblickten wir auch, in einer ſenkrechten 
Felswand über der alten Römerſtraße eingehauen, die 
Erinnerungstafel, welche der Kaiſer Trajan nach der 
Vollendung des Straßenbaus errichten ließ. Kurz dar— 
nach waren wir in Orſowa, dem Endziel unſerer Fluß— 
fahrt angelangt, und wir verließen nun das Schiff, um 
uns hier etwas näher umzuſchauen. Zunächſt lenkten 
wir unſere Schritte nach der auf einer Landzunge 


unterhalb Orſowa zwiſchen der Donau und der— 


Tſcherna, einem linken Vebenfluß derſelben, ſtehenden 
Kronkapelle, die an jener Stelle errichtet iſt, an welcher 
einſt nach der Flucht Uoſſuths, 1849, die ungariſchen 
Mroninſignien vergraben und 4 Jahre ſpäter wieder auf— 
gefunden wurden. Dann aber ließen wir uns nach der 
mitten im Strombett liegenden befeſtigten Inſel Ada— 
kaleh überſetzen, die bis zum Jahre 1878 türkiſcher Be- 
ſitz und ſeitdem ein neutrales Gebiet unter öſterreichi— 
ſchem Schutz, in ihren Feſtungswerken, Gebäuden und 
mohammedaniſchen Bewohnern noch einen vollſtändig 
orientaliſchen Anſtrich hat. Vor den Hauſern der Dorf- 
ſtraße ſtanden allenthalben in ſtoiſcher Ruhe kräftige, 
langbirtige Türkengeſtalten, nur mit Hemd, Hoſen und 


mit dem Fes oder Turban geſchmückt. Hier und da 
ſahen wir auch tiefverſchleierte Frauen in "angem 
ſchwarzen Mantel zum Brunnen gehen, ſich ſofort zur 
Seite wendend, wenn ſie unſerer plötzlich anſichtig 
wurden. In dem kleinen Dorfbazar aber wurden orien— 
taliſche Waren zum Kaufe angeboten und vor den un— 
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einem roten Schal um den Leib angetan und das Haupt, 


ae. 


mY = _ 


ſcheinbaren Kafſeehäuſern in niedlichen Täßchen türki— 
ſcher Kaffee geboten und die türkiſche Waſſerpfeife, das 
ſogenannte Nargileh, dazu geraucht. — Tags darauf 
unternahmen wir dann von Orſowa, an den Zeſten einer 
römiſchen Waſſerleitung vorbei, einen Abſtecher nach 
dem 4 Stunden landeinwärts, in dem großartigen, 
wildromantiſchen Felſental der Tſcherna gelegenen, be- 
rühmten ungariſchen Badeort Herculesbad, das ſchon 
zur Römerzeit bekannt und benutzt und damals 
dem Hercules geweiht war. Sahlreiche Ruinen und 
Altertümer erinnern hier noch an längſt vergangene 
Seiten, während wieder hochelegante Hotels und Dillen, 
das prachtvolle Kurhaus und die ſchönen Wandelbahnen 
dem Orte ein durchaus modernes und vornehmes Ge— 
präge verleihen. An den das Tal einſchließenden ſteilen 
Bergen aber zogen ſic ſchöne Spaziergänge und Ba- 
ſteien hin, von denen wir oft reizende Ausſichten über 
das dunkle waldbedeckte Tſchernatal und das tief im 
Talgrunde weiß hervorleuchtende Herculesbad hatten. 
Der nächſte Tag führte mich dann, während die anderen 
Retſegefahrten nach Siebenbürgen gingen, nach etwa 
9 ſtündiger Eiſenbahnfahrt durch die allenthalben ange— 
baute, aber ziemlich baumloſe walachiſche Tiefebene hin— 
durch nach der Hauptſtadt des Königreiches Rumänien 
nach Bukareſt. 
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(Fortſetzung folgt.) 


Wochenschau 
Oeſterreich 


Einen vieljährigen Kampf ums Recht hat der 
Urieg einer für die deutſche evangeliſche Sache günſtigen Entſchei— 
dung nähergebracht. Wie wir ſchon früher berichteten, führt die 
deutſche evangeliſche , Gemeinde Gillershof (Pfarre Konias- 
berg) ſeit einer Reihe von Jahren einen Rechtsſtréit um ihren Beſitz. 
Als im Jahre 1882 das Grundbuch angelegt wurde, wurde der ganze 
Beſitz der evangeliſhen Kirchen- und Schulgemeinde in Gillershof 
verſehentlich „der Gemeinde Gillershof“ zugeſchrieben. Damals 


deckte ſich der Begriff der politiſchen Gemeinde mit dem der kirch— 


lichen. Anders wurde die Sachlage im Laufe der Heit. Die evange— 
liſchen Gemeindeglieder wanderten nach und nach ab, an ihre Stelle 
traten polniſche Katholiken. Hur Seit befindet ſich kein Evange— 
liſcher in Gillershof ſelbſt. Die „evangeliſche Gemeinde Gillershof“ 
wird durch die evangeliſchen Familien der angrenzenden Ortſchaften 
Gilarowa und Lezajsk gebildet. Als die politiſche Gemeinde Gillers— 
hof daran ging, das von den Evangeliſchen mit Unterſtützung ihrer 
Glaubensbrüder erworbene Eigentum (Kirche, Schule, Friedhof und 
Schulfeld) an ſich zu reißen, mußte der Rechtsweg beſchritten werden. 
Bis zum Ausbruch des Krieges befand ſich die evangeliſche Ge— 
meinde Gillershof tatſächlich im Beſitze ihres Eigentums. In der 
Kirche fanden Gottesdienſte ſtatt, in der Schule wurde unterrichtet, 
auf dem Friedhof wurden die Leichen der Evangeliſchen beigeſetzt, 
die Schulfelder waren zugunſten der Schulerhaltung verpachtet. Der 
Krieg nahm der Gemeinde den Lehrer. Der Pfarradminiſtrator 
Roper konnte aus Joſefsberg unmöglich die weite Keiſe nach Gillers- 
hof machen, die Ruſſen kamen und beſetzten als Herren auch dieſe 
Gegend. Mit ruſſiſcher Hilfe haben ſich die katholiſch-polniſchen 
Einwohner der Gemeinde Gillershof einfach in den Beſitz des ganzen 
Vermögens der Evangeliſchen geſetzt. Des Sieges im Prozeſſe, der 
noch beim oberſten Gerichtshof anhängig war, waren ſie ſicher. Nun 
hat ihnen aber der Oberſte Gerichtshof, an den die evangeliſche Ge— 
meinde zum zweiten Male gegen die für die politiſche Gemeinde 
günſtigen Urteile des Ureisgerichtes Rzeszow und des Oberlandes- 
gerichtes Krakau berufen hatte, eine unangenehme Ueberraſchung 
bereitet. Mit Entſcheidung vom 11. November 1915 wurde der 


Einſprache ſtattgegeben, das angefochtene Urteil ſowie das Urteil 
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des erſten Gerichts aufgehoben und die Rechtsſache zur neuerlichen 
Verhandlung und Entſcheidung an das Prozeßgericht verwieſen. — 
Das „Evangeliſche Gemeindeblatt für Galizien“ fügt dieſer Nach— 
richt hinzu: 

„die Begründung dieſer Entſcheidung durch den oberſten Ge— 
richtshof iſt ſo durchſchlagend, daß mit Fuverſicht zu erhoffen iſt, daß 
die gerechte Sache bei der in abſehbarer Heit in Rzeszow 
ſtattfindenden neuen Verhandlung ſiegen wird.“ Hoffen wir alſo, 
daß die endgültige Entſcheidung ſich dieſer vorläufigen anſchließen 
wird. : | 
In Wien ſetzte im Dezember der „Fentralverein 
für Innere Miſſion in Meſterreich“ die Reihe der „Ernſten Reden 
in ernſter Seit“ in der evangeliſch-lutheriſchen Stadtkirche fort. Am 
|. Dezember ſprach Pfarrer Heinrich Roehling über „den Anteil des 
chriſtlichen Hauſes an dem Wiederaufbau nach dem Krieae.” Er 
würdigte das chriſtliche haus als einen „Strahl aus der Ewigkeit 
in die Feit“ und zeigte wie vom chriſtlichen Hauſe aus die Erneue— 
rung unſeres Volkes auf den verſchiedenen Gebieten des öffentlichen 
wie Privatlebens ausgehen müſſe. Der deutſche Idealismus 
ſchöpfe aus dem chriſtlichen Hauſe ſeine beſten Kräfte. So müſſe 
dieſes als Kriegsziel allen denjenigen, welche an der Erneuerung 
des Volkes mitarbeiten, ſtets vor Augen ſchweben. Der tiefein- 
dringende Vortrag hinterließ einen mächtigen Eindruck. Wir freuen 
uns ganz beſonders, daß er in Druck erſcheint. — Am 7. erörterte 
Profeſſor Dr. Emil Hadina „Sittlichkeit und Religion in und nach 
dem Kriege“. Der Urieg müſſe uns unſere deutſche Art wieder ſo 
recht zum Bewußtſein bringen. H. findet fie in der Einfachheit, 
Echtheit und Schönheit. Die echte Weihe erhalte aber das Leben 
nicht aus dieſen, ſondern aus der Wirklichkeit, die jetzt Vielen wie— 
der aufgegangen iſt, Gott. Von hier aus werden Sittlichkeit und 
Religion als erneuernde Kräfte des Einzelnen, wie der Geſamtheit 
erſt ihren eigentlichen Untergrund erhalten. Der Dortragende 
ſchloß mit dem Ausblick auf die Friedenszeit, wo die Liebe das Yer- 
ſtändnis für das allgemeine Menſchentum wieder wachrufen werde. 
Die Fuhörer waren von den Ausführungen ſichtlich ergriffen. — 
Die Vortragsreihe vor Weihnachten ſchloß- Pfarrer Dr. Entz am 15. 
mit einem Ausblick auf „Die chriſtliche Friedenshoffnung.“ Er 
ſetzte ſich auseinander mit den Beſtrebungen der Friedensgeſellſchaft, 
die ſich als völlig unzureichend erwieſen hätte, weil ſie mit der 
Menſchheit, wie ſie tatſächlich beſchaffen iſt, nicht gerechnet habe. 
Unſere Friedenshoffnung dürfe ſich nicht auf eine ungeklärte Ge— 
fühlsſchwärmerei gründen, ſondern müſſe viel mehr feſtgewurzelt 
ſein in dem Glauben an Gott, der jedem Volk ſeine beſtimmten Auf— 
gaben ſetzt. Mit beſonderer Wärme hob E. noch die Verpflichtung 
der Chriſtenheit, die Nöte des Krieges zu lindern, hervor. Die Hu- 


hörer folgten den anderthalbſtündigen Ausführungen mit geſteiger⸗ 


ter Aufmerkſamkeit. — Nach Weihnachten wird die Vortragsreihe 
fortgeſetzt: 1. Mittwoch, den 12. Januar 1916 (Biirgerſchuldirek- 
tor Müller): „Erziehungspflichten der evangeliſchen Uirche.” 
2. Mittwoch, 19. Januar 1916 (Univ. Prof Dr. Bohatec): „Der 
Aufbau der evangeliſchen Kirche in Mitteleuropa.“ 3. Mittwoch, 
den 26. Januar 1916 (Profeſſor Haberl): „Das alte Buch und die 
ncue Seit.“ 


Gemeindenachrichten. Für die Gemeinde Neuſtadt 
an der Tafelf. (Böhmen) war, obwohl ſie weitab vom Kriegs- 
ſchauplatz liegt, das Kriegsjahr 1915 ein ſchweres Jahr. Am 1. 
Febr. 1915 hat Vikar Knorek die Gemeinde verlaſſen, um als 
Pfarrer nach Trautenau zu gehen; trotz wiederholten Ausſchreibun— 
gen wurde ein Nachfolger nicht gefunden. Hum Segen der Ge— 
meinde übernahm Senior Ploſchek aus Hartfeld in Galizien die Seel— 
ſorge am 1. April, bis er Ende September wieder in ſeine Heimat 
zurückkehren konnte. Am 26. September wurde Hans Löffler, Vikar 
in Niedereinſiedel, gewählt und hat am 1. Dezember ſein Amt ange- 
treten. Daß wiederholt Gottesdienſte ausfallen mußten und wäh— 
rend längerer Feit die Kriegsandachten ganz ruhten, war file die 
Gemeinde ein großer Schmerz. — Im Felde ſtehen 36 Gemeinde— 
mitglieder, davon ſind 21 Steuerträger, gewiß eine große Einbuße 
für die kleine, mit Schulden kämpfende Gemeinde. en Heldentod 


haben erlitten: Kadett Joſef Hub, Einj. Uriegsfreiwilliger. Otto 


Jamnitz und Kadett-Aſp. Oskar Sittig. Für beſondere Tapferkeit 


wurden ausgezeichnet: Leutnant d. R. Robert Schulze, Offiz.⸗Stellv. 


Hermann Schulze, Feldwebel Paul Weiſe mit dem Eiſ. Krenz 2. Ml., 
Feldwebel Joſef Frömter mit dem Silb. Verdienſtkreuz. | 
Aus der Gemeinde Dux wird berichtet: Im neuen Schuljahr 


wurde eine neue Religionsunterrichtsſtelle begrün⸗ 


det, in Liebshauſen, wo ſechs Kinder aus Liebshauſen, Charwatz 


und Schichhof zweimal monatlich in 1¼ Stunden unterrichtet wer- 
den. Es weiden nunmehr 289 Minder im Gemeindeſprengel, und 
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zwar an 12 Orten unterrichtet: in Dur 108, davon 25 im Beal- 
gymnaſium, in Boſtomitz 40, in Bruch 30, in Bilin 29, in Neudorf 
18, in Schwaz 16, in Ladowitz 14, in Langugeſt 11, in Janepp 9, 
in Liebshauſen 6, in Sobruſan 4, in Moſtenblatt 4. — Ueberge- 
treten ſind im letzten Jahr 32 Perſonen (gegen 19 im Vorjahr), 
davon 8 männl., 12 weibl. Erwachſene und 12 Uinder. Ausge— 
treten ſind 3 Perſonen, ein Mann, der ſich konfeſſionslos erklärte, da 
er „Vibelforſcher“ (Millenmiumsſefte?) ſei, eine eben erſt Monfir— 
mierte, die, nach dem längſt erfolgten Tod ihres Vaters die einzige 
Evangeliſche in ihrer Familie, deren Einwirkungen erlegen iſt, und 
ein Unabe, nach dem dem Vater durch Beſchluß des Bezirksgerichtes 
die väterliche Gewalt entzogen worden war, von der Mutter in die 
römiſche Uirche übergeführt wurde. — Aus der Gemeinde ſind 164 
Manner zum Beeresdienſt eingerückt, davon 98 zum 
öſterreichiſchen, 66 zum deutſchen Beere. Davon wurden 2 wieder 
beurlaubt, weil ſie leitende Stellungen in Bergbau oder Fabrik ein— 
nehmen, 2 wurden zum Eiſenbahndienſt in Galizien eingezogen, 3 
zur Arbeitsmannſchaft. Von den andern ſind nach unſrer Kenntms 
bisher 6 gefallen, 9 werden vermißt, 6 gerieten in Kriegsgefangen 
ſchaft, 2 wurden wegen Verwundung oder Erkrankung aus dem 
Dienſte entlaſſen. — Um 1. Adventsſonntag veranſtaltete die Frauen- 
gruppe des Deutſch-Evangeliſchen Bundes fiir die Oſtmark den erſten 
„Thee nachmittag der Uriegerfranen” im Gemein- 
dezimmer des Pfarrhauſes. Ungefähr 30 Frauen waren gekommen. 
Der Pfarrer hielt einen Vortrag über die Bedeutung der Frauenarbeit 
in Urieas- und Friedenszeiten, Geſangsvorträge wurden geboten, 
gemeinſame Lieder wurden geſungen und nicht zu knappe Pauſen 
ließen Feit zu ausgiebiger Ausſprache. Die Frauen waren dank— 
bar. Die Deranſtaltung ſoll wiederholt werden. — Für die Weih 
nachtsbeſcherung wurden ungefähr 650 Kronen geſammelt, 
ſo daß wieder reich beſchert werden konnte. Die Chriſtfeier fand 
am 4. Adventſonntag im Gemeindezimmer ſtatt, das freilich für dieſen 
Fweck eigentlich nicht kaum genug hat. Ein junges Mädchen fiel 
in Ohnmacht und Urampfe. — Am 2. Weihnachtsfeiertag trugen 
Kinder in der Kirche vor der Gemeinde das Weihnachtsfeſt— 
ſpiel von Friedrich Spitta vor, dem der Pfarrer noch einen HFuſatz 
mit Bezug auf die Kriegszeit eingefügt hatte. 

Im Krieasjahre 1915 fanden in der evangeliſchen Gemeinde 
Saaz folgende Amtshandlungen ſtatt: Taufen 19, Todesfälle 23 
darunter 5 Ortsfremde), Trauungen 11, (darunter 7 Kriegstrau— 
ungen), Uebertritte 17, Austritte 0, konfirmiert wurden 15 Kinder. 
Die Fahl der Gemeindemitglieder iſt auf 792 geſtiegen, diejenige 
der Schulkinder auf 171. — Außer den regelmäßig abgehaltenen 
Hauptaottesdienſten fanden 41 UMriegsgottesdienſte ſtatt, die alle ſehr 
gut beſucht waren und ein Opferergebnis von K. 1166.59 erzielten. 
Davon wurden N. 825.09 an das Rote Kreuz für örtliche Zwecke 
abgeliefert und K. 34.50 für Witwen- und Uriegerwaiſenfiirſorge. 

Perſönliches. Pfarrer Sakrausky in Scharten (O. Oe.) 
wurde zum Pfarrer an der deutſchen evangeliſchen Gemeinde Prag 
gewählt. 

Am 6. Januar ſtarb in Ober-Schützen, Eiſenburger Geſpan— 
ſchaft Ungarn, der langjährige Pfarrer dieſer Gemeinde und Senior 
des Obereiſenburger Seniorats Julius Stettner. Der Derſtorbene 
gehörte zu den angeſehenſten Perſönlichkeiten der evangeliſchen Kirche 
Ungarns, ein hochangeſehener Prediger und eifriger Seelſorger. Daß 
die blühenden Gberſchützer Anſtalten ſchließlich doch auf der Ver - 
luſtſeite des deutſchen Proteſtantismus verbucht werden mußten, 
konnte auch er nicht verhindern. 


Deutſ<-Evangeliſher Bund für die Oſtmark 
Erweiterte Bundesleitungsſitzung am 2. Fe⸗ 
bruar 1916 pünktlich 5 Uhr in Wien 7, Kenyongaſſe 15. (Pereinshaus 
des Chr. V. J. M.). Wichtige Tagesordnung. Die aus- 
wärtigen Mitglieder der Bundesleitung werden beſonders dringend 
um ihr Erſcheinen gebeten. 

Treffpunkt der Bundesleitungsmitglieder von / Uhr an im 
„Spatenbräu“ am Venen Markt, ebenerdig. | 
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Ein prächtiger Wandſhmu für Haus u. Schule iſt die 


farbige Künſtlerſteinzeichnung 


„CTanditurm“ 


Von Woldemar Müller, Dresden. 
Bildgröße 44,5 X 35,5 cm. Papiergröße 57,5 X 47 cm. 
Das bekannte Gedicht Candſturm: „Es ſterben des 
Taglichts Farben, das Dorf ſchläft ein uſw.“ des Jugend— 
Redakteurs Franz Langheinrich hat dem Maler den Vorwurf 
zu einem Kunſtblatte von großer Wirkungskraft gegeben. Hwei 
Schnitter führen bei Mondlichtſchein die blinkenden Senſen im 
Horn; hinter dem Felde winkt der Schnitter Tod nach dem 
Kirchturm hin: Landſturms Aufgebot. Aus der Ferne grüßen 
die Umriſſe des ſchlafenden Dorfes herüber. Das Ganze iſt von 
ſeltener Lebenswahrheit und Lebenskraft und atmet ganz den 
ergreifenden Inhalt des Gedichtes, das der Künſtler ſelbſt unter 
das Bild lithoaraphierte. Es wird wenig Bilder geben, die ſo 
packend und zugleich ſo erhebend den tiefen Ernſt des Landſturm— 
Aufgebotes vor das Auge führen. 
Preis Mark 2.50. Gerahmt Preis Mark 6.50. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
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Für Gottesdienſt nnd Familienabend. 


Jugend- und Volksbühne. 
burtstagsfeier: Nr. 249. Kaiſer Wilhelm der Deut 
ſche. Von Bellmuth Neumann. Für Jugendliche, auch ältere 
Schüler. Vr. 250 Heil Kaiſer Dir. Von Paul Matzdorf. 
Kür Unaben und Mädchen. Leipzig, Arwed Strauch. Preis 


je Mk. 1.—. ; | | 

Früher erſchienene Stücke, die ſich vortrefflich zur Aufführung 
bei einer Kaiſergeburtstagsfeier eignen, erſieht man aus der Anzeige 
in dieſer Nummer. Man verlange Auswahlſendung. 


Dr. Conrad, Kaiſergeburtstagsfeier. Heft 18 der 
von B. Niiller-Bohn herausgegebenen „Sammlung von Volks- 
abenden“. Gotha, Verlag von Fr. Em. Perthes. Broſch. 80 Pfg. 

Mit warmer wahrer Liebe wird mit einigen Strichen die Per- 
jon unſeres Kaiſers in dieſem zur Kaiſergeburtstagsferer warm zu 
empfehlenden „Volksabend“ gezeichnet, der in 5 Vorträgen redet von 
der mancherlei, jetzt überwundenen Verkennung ſeines Wollens, von 
thm als gutem Hausvater, als treuem Chriſten und als tüchtigem 

Soldaten, um ihm das Schlußzeugnis auszuſtellen: er hat alle Seit 

das Beſte gewollt und das Größte erſtrebt. Eingerahmt ſind die 

einzelnen Vorträge von Deklamationen und gemeinſamen Geſängen. 


Grell. 
De. 2; 


Nene Spiele zur Uaiſerge— 


Chriſtentum und Leben. Bsg. von Pfarrer 
Beyſchlag, Frankfurt a. M., Mpylius⸗Straße 55. 
Wir haben auf dieſe Sammlung von Erzählungen, Ausſprüchen, 
Dichterworten u. ſ. w., zur Ausgeſtaltung von Predigt, Anſprache 
und Unterricht beſtimmt, ſchon öfter empfehlend hingewieſen. Ihre 
Beſonderheit beſteht darin, daß ſie auf einzelnen loſen Blättern ge- 
druckt iſt, die mit Stichworten überſchrieben ſind und ſomit ſtets in 
alphabetiſcher Ordnung gehalten werden können. Der Herausgeber 
gibt den Reſt der Jahrgänge 1915 und 1914 um 2 Mk. ſtatt um 
3 Mk. ab. Auch Jahrgang 1915 (Uriegsjahrgang) iſt noch 3 


— ——— 
Zeittafel der Kriegsereigniſſe 

11. Januar: Wie vorauszusehen war, ſtellen die Eng⸗ 

länder die unter dem Drucke der türkiſchen Angriffe erfolgte Rän⸗ 


mung Gallipolis als ein glänzendes Ereignis, ein unvergängliches 
Kuhmesblatt in der engliſchen Geſchichte dar. 


Am 5. Juni vox, Jahres erklärte Miniſter Churchill in Bezug auf 
das Dardanellen-Unternehmen, daß Armee und Flotte nur noch 


einige Meilen getrennt ſeien von einem Sieg „wie dieſer Krieg ihn 


noch nicht geſehen habe .. wie er ſich glänzender und gewaltiger 
nie zuvor ereignete“. Am 15. September behauptete Lord Kitchener, 
daß die türkiſchen Truppen völlig demoraliſiert ſeien und noch am 
6. Januar erklärte General Hamilton, daß die Räumung Gallipolis 
undenkbar ſei. Dieſe Catſachen ſtehen mit der engliſcherſeits belieb- 
ten Beſchönigung des Kückzuges im ſchroffſten Widerſpruch. Die 
türkiſcherſeits bisher feſtgeſtellte Beute umfaßt 15 Kanonen, 2000 
Gewehre und Bajonette, 8750 Granaten, 4500 Kiſten Munition, 15 
Bomberwerfer, 45 000 Bomben, mehrere Hundert Munitionswagen, 
61 leichte Wagen mit Fubehör, 67 Leichter und Pontons, 2850 Felte, 
1850 Tragbahten, eine Menge Benzin und Petroleum, 50 000 wollene 


Decken und Kleidungsſtücke, 21 000 Konfervenbiichſen, 500 Sack mit 
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Objektive Beobachter 
wie auch ſpätere Geſchichtsſchreiber dürften darüber anders urteilen. 


mus zur Schau tragen. 


Millionen Kilo Getreide, 12 500 Schippen und Hacken, Ambulanzen, 


Sanitäts⸗Material etc. — Nordweſtlich Maſſiges werden nach einem 
feindlichen Vorſtoße 480 Franzoſen gefangen genommen. Südlich 
Dixmuiden wird ein franzöſiſches Kampfflugzeug zur Landung ge— 
zwungen. Bei Tournai wird ein engliſcher Doppeldecker abgeſchoſſen. 
— In Montenegro rücken die öſterreichiſchen Truppen weiter gegen 
Berane vor. Auf dem Gebirge liegt über 1 m. hoher Schnee. 

12. Januar: Nach dreitägigen harten Kämpfen erſtürmten 
die öſterreichiſchen Truppen den Lovcen, ein ſteil 1759 m. empor- 
ſteigendes Gebirge, das außerordentlich zäh von den Montenegrinern 
verteidigt wurde. 42 Geſchütze und ſehr viel Kriegsmaterial fällt 
in die Hände der Sieger. Das heiß umſtrittene Berane wird eben- 
falls erobert. Mit dieſen beiden Siegen iſt für die öſterreichiſchen 
Truppen der Weg nach dem Inneren Montenegros frei. — Bei Le 
Mesnil greifen die Franzoſen die deutſchen Stellungen in einer Breite 
von 1000 m. an, ſte werden zurückgeſchlagen. — Das Munitions- 
lager eines Pionierparkes in der ſüdlichen Umwallung von Lille 
fliegt, vermutlich durch einen engliſchen Anſchlag, in die Luft. Bis- 
her wurden 70 Tote und 40 Schwerverletzte geborgen. — Die ver— 
hafteten Konſuln der Mittelmächte werden gefangen an Bord des 
Hilfskreuzers Savoie gehalten. — Die Verluſte des italieniſchen 
Heeres an der öſterreichiſchen Front betragen bis zum 1. Dezember 
600 000 Mann. — Die engliſche Wehrpflichtbill wird im engliſchen 
Unterhauſe in zweiter Leſung angenommen. — Das Schlachtfeld an 
der beſſarabiſchen Greftze bildet weiter den Schauplatz erbitterter 
Kämpfe. Nach heftigem Artilleriefeuer ſetzen 6mal hintereinander 
tiefgegliederte Infanterieangriffe ein, die tapferen Verteidiger ſchla— 
gen alle Angriffe ab. Die Derluſte der Ruſſen ſind außerordentlich 
groß. — Oeſterreichiſhe Seefluggeſckwader bewerfen Rimini mit 
Bomben. Die Offenſive gegen Montenegro ſchreitet erfolgreich 
weiter, die Oeſterreicher ſtehen 6 km. vor Cetinje. — Franzöſiſche 
Truppen beſetzen die griechiſche Inſel Korfu. — 


15, Januar: Im Luftkampf werden vier engliſche Flug— 
zeuge vernichtet. 6 der Fliegeroffiziere ſind tot, 2 verwundet. — 
In Saloniki wird der öſterreichiſche Konſul mit den Beamten des 
Konſulats verhaftet. — Cetinje, die Hauptſtadt Montenegros, wird 
von den Oeſterreichern eingenommen, die Montenegriner ziehen ſich 
vor der drohenden öſterreichiſchen Umklammerung nach Weſten und 
Süden zurück. — Entgegen aller ruſſiſcher Angaben iſt die öſterrei— 
chiſch-ungariſche Front öſtlich der Strypa wie an der beſſarabiſchen 
Grenze, von einem Abſchnitt abgeſehen, wo die öſterreichiſchen Trup— 
pen um 200 Schritt zurückgingen, genau die gleiche wie ſeit Beginn 
der mit ſo ſchweren Verluſten für die Ruſſen endenden Weihnachts- 


— _ , 
4. Januar: Der Vierverband landet Truppen im Piräus 
und in Phaleron bei Athen, was ungeheure Entrüſtung und Kund⸗ 
gebungen gegen die franzöſiſche und engliſche Geſandtſchaft hervor- 
riefen, — eine weitere rückſichtsloſe Vergewaltigung Griechenlands. 
— Durch feindliches Artilleriefeuer werden in Lens 16 Bewohner 
getötet und verwundet. — Die Nuſſen unternehmen an der Kau- 
kaſusfront heftige Vorſtöße. Sie erleiden auch dort ohne nennens- 
werte Erfolge zu erzielen, furchtbare Verluſte. Am Görzer Brücken- 
kopf entreißen die Oeſterreicher den Italienern eine ſtark ausgebaute 
und beſetzte Stellung bei Oslavija, die fie vor verſtärktem italieni- 
ſchen Artilleriefeuer tags darauf wieder aufgeben. 933 Italiener 
werden gefangen genommen. Laibach wird von einem italieniſchen 
Flieger mit Bomben belegt, Schaden wird nicht angerichtet. 


13. Januar: In Fortſetzung ihrer Gewaltmaßnahmen ge⸗ 
gen Griechenland zerſtören franzöſiſche und engliſche Truppen zwei 
Brücken über die Struma und unterbrechen die telegraphiſche Ver— 
bindung zwiſchen Saloniki und Oftmazedonien. — Auf die Antwort 
der britiſchen Regierung, die dieſelbe in anmaßender, im Verkehr 
zwiſchen Großmächten bisher nicht üblicher Weiſe der deutſchen 
Regierung auf ihre Forderung, der Beſtrafung der Mörder des Hilfs⸗ 
kreuzers „Baralon“ gegeben hat, verwahrt ſich die deutſche Regie- 
rung energiſch gegen die darin erhobenen Anſchuldigungen, die nach 
den gerichtlichen Feſtſtellungen lediglich Behauptungen ohne Beweiſe 
ſeien. Sie lehnt das Anſinnen, die Sache vor ein Schiedsgericht zu 
bringen, ab und erklärt, nunmehr genötigt zu ſein, die Ahndung des 
ungeſühnten Verbrechens ſelbſt in die Hand nehmen zu müſſen. 


17. Januar: Die in Phaleron gelandeten Ententetruppen 
haben ſich, nachdem ſie einige Durchſuchungen vorgenommen hatten, 
wieder eingeſchifft. — Montenegro bittet um Einſtellung der Feind⸗ 
ſeligkeiten und Beginn der Friedensverhandlungen. Nach bedingungs⸗ 
loſer Waffenſtreckung des montenegriniſchen Beares hat Oeſterreich⸗ 
Ungarn der Bitte entſprochen — damit iſt der Krieg mit Monte⸗ 
negro zu Ende. Iſt es auch der kleinſte Gegner, der bezwungen 
wurde, ſo bedeutet doch die Waffenſtreckung der montenegriniſchen 
Streitkräfte eine der ſchlimmſten Niederlagen der Entente, einen 
Schlag gegen ihr politiſches und militäriſches Anſehen. Hönig 
Nikita iſt ein ſehr wohl orientierter Politiker, und wenn er den 
Mampf aufgegeben hat, ſo wird dieſer Entſchluß auch diejenigen 
unſerer Feinde nächdenklich machen, die heute noch großen Optimis⸗ 
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Anzeigen. 


Fir Kaiſer Geburtotags-Feiern| Solide Einbanddecken 


Mlelodrama : 4 
zu allen Jahrgängen der Wartburg 
2 Gebet für den Railev OR Preis 1.20 Mk., einſchließlich Porto 1.50 Mk — 1 K 90 hd. Stck. 


„Herr, ſei des Kaiſers ſtarker 4 ch utz“ Verlagsbuchhandlung Arwed Strauch, Leipzig, 
Gedicht von Albin Mittelbach, 38 von Georg Winter Hoſpitalſtraße 25. 


Preis M. 1.50. 
Verlag von Arwed Strauch, Leipzig. Kingelhardt-Glöckner'sches 
flaster 


= Heil- und Zugp 
| "Ft 1 p R 0 . fi 5 m d 11 0 n IC . e l 6 p n hat sich seit 46 Jahren als vorzügliches, billiges Hausmittel bei 


rheumatischen Lelden, Geschwülsten, Brandwunden etc. be- 
in Kirche und Schule sei empfohlen: wihrt. In Schachteln zu 70 u. 22015 durch die Apotheken zu beziehen. 
Melodrama: 


| Firchen- Heizung Guteweiße Geife 
Zur Konfirmanden-Entlaſſung 


als Luftheizungen, für Wäſche u. Haushalt in n Fiſſern 
„Dun liegt sie hinter dir, die Majenzeit“ 


new | von 100 75 netto zu Mk. 38.—; in 
Dampfheizungen, 25 C verzinkten Schrubbeimern au 
Als Melodrama komponiert von Georg Winter 
Preis IN. 1.50 


| Mk. 10.25; weiße Kernſeife im Poſt⸗ 
Verlag von Arwed Strauch, Leipzig. 


— — nemo — <> ne 


ovale 9 % netto zu Mi. 7.20 ab 
ee dier gegen Nachnahme oder Vor⸗ 
Ari einſendung. 


Sachsse s 02 Halleas Fiſcher & Co., Bochum i. W. 


Genaue Poſt- u Bahnſtation angeben. 
Bochumer Gussstahi-Glocken 


Werde gesund! 


"a N raren 9 23 
n 


* 7 8 2 | 


Voller, schöner, reiner 
Ton Um etwa die Hälfte 
billig. als Bronzeglocken. 
Viel weiter tragender 2 
und widerstandsfähi 
als letztere, auch bei all 
von grosser Höhe und 
Feuersgefahr. Lange Ga- 
rantie. Zweckmässig und 
solide gearbeitetes Zube- 
hor. Bis Mitte 1912 mehr 
SS — als 6250 Kirchen- und 
— | 12150 Signal-Glocken ge- 
liefert. — mit an ay ng «6229 -FORR Zeugnissen auf Wunsch 
Gussstahlglocken können in Oesterreich aus Deutschland zollfrei ein- 


ührt werden, wenn dem oester. Finanzministerinm dle Armut der be- 
— Kirchengemeinde bescheinigt wird. 


434. Zeugnis: Der Bochumer Verein hat für die Lutherkirche zu Zwickau drei Guss- 


stahlglocken geli die sich durch schönen, vollen und doch weichen T ich 
fed. eſtrerb Seltets Vorurteil grifadlich widerlogen Ae 


dass Oussstahlglocken einen harten RI 
haben. Sie sind auf den Akkord Tie rauchen. ** eine ungemein harmonische Wirkung aus- 
Udt. Wir sind mit der Lieferung ausserordentlich zufrieden. ie Gemeinde bat ihre herzliche 
Freude an dem herrlichen Gelkut! 
Zwickau, den 9. Februar 1906. 


Der Kirchenvorstand der Luatherkirchengemelnde, gez. Francke, Piarrer. 


Bochumer Verein für Bergbau u. busssfablfabrikation 


Deufsch-evangelische Stellenvermitfelung. 


TR. werden 1 Für eine Fabrik in N.⸗Oeſterreich wird er oder M iker (Schnittm 
Etelitng fag. — für Stark⸗ und Schwachſtrom für eine 2 Süd f. N.⸗Oe. —— ob . 
1 Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. 22 ebenſo Beamte, Maſchi- 


Magazineure. ate. <> und Betri enieur, „ für elektr. Licht-, Kraft- 
ers eee "Sa 3 berghan, 8 oder Elektrotech⸗ 


nik See Bilanztüchtiger Buchhalter, 


und würde ſich ſpäter mit zirka 10 Mille 


hw. WE 
0 ET — etwas fran h erden ſucht Poſten aſchinenkonſtrukteur etc. 


Wien, mit Real-Obergymnaſium werden in einem evgl. Heim Schüler bei beſter 
oi b Schuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit zu ge- 


Flachtlinge aus Galizien: amilien, die i 
OR ge. ein Gut in Roy enten ain n | ga 


> avs es en vergeben. Anzahlung 3000 
In Bhmen ie 3 wn AE Frau u. Kinder als 1 


er unterfommen, freie e u. 60 2 15 monatl., Milch u. Kartoffeln. 
* an . ole 
| Buadeokaniel des dentſch-evangeliſzen Sundes Me die Onmark in Wien VII/L, 


| 


(Fluids stem.) Anleitung kostenlos 


Po-Ho Sanititswerke 
Hambnorg ? 1. 


— ̃ -.6ũv. rene ene — — —— 


[UNST LER BILDER 
WELTHRIEGE 
— 


_ Voigtlainder> 
Kunstler-Steinzeichnungen 
Altes Nihere in dem ,, Nandbüchlein 


kdGnstlerischen Wandschmuckes“ 
$42 Seiten mit 500 Abbildungen 


Preis 60 Pf. Noidnor ts ates 


Verzeichnis empfehlens- 


Woerter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


Geordnet im Alphabet der 
Städte. In den Lesezimmer» 
der hier empfohlenen Hiuser liegt „Die 
artburg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, KUtnigshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 
Hospiz. 35 Z. 6 B. a 1-3 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiescnhilttenpl. 2 
Hotel Baseler Hof, Christl. Hospiz. 
125 Z. 200 B. von 2—5 Mk. Pens. 5.50 

tt - t. — oy HOOP Fe 0 
anne ver. 1 os | 
am rg > 33 bog a 1.25 bis 


gige Hoopls * 
8 11. 185 1. S0— 8 Mi. 


en, Evang. Hospiz, Platter 
2 u. W en Bio hang Ss. 1 130 
3 Mx. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


| 
8 18 2. e Kr wheb. 
Vor- und Nachsaison. 28-52 Krone 
wichentlich Hocheaiso | 


